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Aeber die nächſte Reichstagswahl
at Genoſſe Wurm in einem Vortrage auf der Parteikonferenz
ür Reuß 4rree und dabei ausgeführt:

Jm nächſten Jahre wird auf jeden Fall, wenn auch der
Termin noch nicht beſtimmt iſt, der jetzige reaktionäre Reichstag
ein Ende nehmen und die Neuwahl ſtattfinden unter der die
Maſſen aufrüttelnden Parole: Für oder wider den Zoll-
tarif! Dank der Gründlichkeit, mit der die ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten die Beratungen über den Zolltarif in der Kommiſſion beeinflußt haben, ſt man in 102 Sitzungen endlich mit

der erſten Leſung des Entwurfes fertig geworden es hat nun
noch eine jedenfalls auch ziemlich lange Leſung ſtatt

daß das Plenum des jetzigen Reichstages mit dem
twurfe nicht mehr zu Ende kommen wird.

Das wollte die Sozialdemokratie, und ſie wird damit er
reichen, daß der die große Maſſe des arbeitenden Volkes ſchwer
bedrohende Entwurf bei den Wahlen in den Orkus geworfen
wird! Es mußte unter allen Umſtänden verhindert werden,
daß dieſes Werk, das die große Maſſe ſchwer ſchädigen würde,
nur damit ſich einzelne in anderer Schweiße die Hände waſchen
können, Geſetz werden konnte. Jm Plenum des Reichstages,
wo die Reaktion in der Mehrheit iſt, iſt es ein leichtes, die
Diskuſſion einzuſchränken, die Oppoſition zu vergewaltigen und
die Regierung, die nun einmal von den Jnnkern regiert wird,
einzuſchüchtern. Den Sozialdemokraten erſchien der Weg des
Hinausziehens der Beratungen als der geeignetſte; jetzt kann
das Volk ſein Votum über den Entwurf abgeben.

Der Zolltarif- Entwurf entfeſſelt die eigennützigſten, ſelbſt
ſüchti Intereſſen der Kapitaliſtenklaſſen, die, ſo einig ſie
au wenn es gilt, gegen die Arbeiter Front zu machen,
um ſo uneiniger werden, ſobald es ſich um die Entſcheidungh ihnen das meiſte von der S be
kommen ſoll. hier bewahrheitet ſich. das alte Sprichwort:
„Wenn zwei ſich ſtreiten, kommt der ſrliche Mann ß ſeinem
Rechte!“ Bei dieſer Rauferei zwiſchen den agrariſchen und
induſtriellen Raubrittern haben die Bedrückten Sarg zu
ſehen, wie ſie von jenen in der dreiſteſten Weiſe geſchröpft
werden.

Ob es bei der nächſten Wahl gelingen wird, jene ſchwarze
Maſſe des Zentrums zu ſprengen, die ſich von einer demokrati-
ſchen Oppoſitionspartei zur Regierungspartei entwickelt hat und
inwieweit es möglich iſt, in die Kreiſe der Nationalliberalen
und Freiſinnigen einzudringen, läßt ſich noch nicht ſagen
darauf kommt es aber auch gar nicht an. Die Hauptſache iſt,
Aufklärung zu verbreiten, durch die allein wir unſere Siege
erringen können. Jſt es doch immer und immer wieder der Un
verſtand der Maſſen, den wir als Bollwerk gegen uns auf-
gerichtet ſehen. Hiergegen gilt es mit ſachlichen Einwendungen
zu kämpfen, dem Volke zu ſagen: welche Laſten bringt der
Zolltarif, wer hat ſie zu tragen und wie iſt das Schlagwort
vom Schutze der nationalen Arbeit zu bewerten!

Die Agrarier verlangen höhere Getreidezölle, angeblich in der
edlen Abſicht, um ihren Arbeitern höhere Löhne zahlen zu

keiner mehr Arbeit bekommt.

Expechtſen KGerststr. 21. hot

dasſelbe und ſagen: je höher die Zölle, um ſo höher können
wir die Arbeiter entlohnen. Jn Wahrheit trifft das aber nicht
zu; Thatſache iſt vielmehr: je höher der Preis für das Brot,
um ſo mehr ſind die Arbeiter geſchädigt! Der Preis für die
Arbeitskraft wird nach wie vor abhängig ſein vom Angebot
und Nachfrage, nicht von dem durch höhere Zölle erzielten
guten Willen der Kapitaliſten.

Die Frage, ob Freihandel oder Schutzzoll für der Arbeiter
das Beſſere ſei, läßt ſich grundſätzlich nicht feſtlegen, weil die
Grenze dafür, wie weit dieſe Zölle feſtzulegen ſeien, eine
ſchwankende iſt. Es kann uns nicht nur darauf ankommen, daß
die eine oder andere Jnduſtrie durch Zölle lebens- und konkur-
renzfähig gemacht wird, für die Arbeiter kann es gleichgiltig
ſein, ob ſie in dieſem oder jenem Betriebe hungern wichtig
für ſie iſt, daß ihnen überhaupt Arbeitsmöglichkeit gegeben und
nicht genommen wird. Werden aber einzelne Produktionszweige
in Landwirtſchaft oder Jnduſtrie durch Zölle geſchützt, dann
ſteigt für die betreffenden Produkte der Preis. Denn daß das
Ausland die Zölle trägt, glaubt niemand mehr, die Agrarier
geben jetzt auch unumwunden zu, daß ſie höhere Zölle haben
wollen, um die Preiſe zu ſteigern. Sobald aber die Preiſe
geſtiegen ſind und die Konkurrenz des Auslandes durch Schutz
zölle ferngehalten, das Land alſo iſoliert wird, verbinden ſich
die durch Zoll geſchützten Jnduſtrien zu Kartellen, legen die
Preiſe feſt und teilen die Beute. Nach dem Grundſatze: ganz
Deutſchland ſoll es ſein, das wir ausbeuten können, wird die
Produktion eingeſchränkt und die arbeitende Bevölke
rung arbeits- und verdienſtlos gemacht!

Die Jnduſtrien verbinden ſich aber auch, um für die Ar
beitslöhne Grenzen zu ziehen. Sobald die Arbeiter irgend
eines Jnduſtriezweiges höhere Löhne fordern, werden ſie ein
fach aufs Pflaſter geworfen, und die Kartelle ſorgen dafür,
daß von den Gemaßregelten bis in die entlegenſten Winkel

Die Unternehmer greifen heute
ſchon gleich den Deſpoten und Sklavenhaltern in die intimſten
Verhältniſſe ihrer Arbeiter ein und verbieten ihnen, der Or-
ganiſation anzugehören, eine ihre Jntereſſen vertretende Zei
tung zu leſen ja ſogar das Heiraten, weil dieſe Dinge ſieveranlaſſen könnten, höhere Lebensanſprüche zu ſtellen. Durch

die Kartelle und Ringe kehren wir in die Zeit des Fauſtrechtszurück; der Arbeiter ſoll thun und denken, was der Unter
nehmer will. S

Die Folgen der Schutzzollpolitik ſind beſonders in Amerika
kraß in die Erſcheinung getreten. Jm Anfange brachten ſie
allerdings beſſere Arbeitsgelegenheit, nur zu bald aber haben
ſie die Arbeiter wehrlos und elend gemacht. Die Arbeiter
haben deshalb alle Urſache, eher für den Freihandel einzu
treten, anſtatt ſich jenen zu ergeben, deren B In ger einſt
von den Raubritterburgen aus das Volk unterdrückten.

Miniſter Möller freilich, der im Geiſte Stumms ſein Amt
verwaltet, hält die Folgen der Schutzzölle, die Kartelle und
Ringe 2e., für äußerſt ſegensreiche Einrichtungen auch für
die Arbeiter. Sie fragen nicht danach, was mit den Arbeitern
wird, die mit 50 Jahren keine Beſchäftigung mehr bekommen,
wegen der Altersrente aber bis zum 70. Jahre warten

Zwiſchen den W des arbeitenden Volkes und denen
der Kapitaliſtenklaſſe liegen unverſöhnbare Gegenſätze ſonſt
brauchten wir ja nicht Sozialdemokraten zu ſein! Zeitweiſe
ſcheine es ja faſt, als ob die Beſitzenden gemeinſame Jnter-
eſſen mit den Arbeitern hätten, und ſogar in unſerer Partei
ſehen einige Leute einen „Zug nach links“; ſie glauben, daß
ein Teil der Kapitaliſten uns Zugeſtändniſſe machen werden
in der Abſicht, ein ſozialliberales Bündnis gegen die Agrarier
zu ſtande zu bringen. Den Leuten könne man nur raten, ſi
einmal den von den Freiſinnigen propagierten s na
links“ anzuſehen oder an Forchheim-Kulmbach zu denken. Der
„Zug nach links“ offenbare ſich auch in dem beſonders von
freiſinniger Seite untecſtützten Gedanken, nicht die Zollfrage
ſondern die Handelsverträge zur Wahlparole zu
machen. Der Unterſchied liege darin, daß bei der Zolltarif
frage die kapitaliſtiſchen Jntereſſen in Widerſtreit geraten, wäh

die Notwendigkeit der Handelsverträge von allen bejaht
wird.

Auch die Regierung, ja ſogar die Agrarier ſind für Handels
verträge man frage nur nicht, wie dieſe Handelsverträge aus
ſehen ſollen. Die Zollintereſſenten haben auf Koſten der Ar
beiter bereits einen Pakt geſchloſſen. Die Agrarier ſagen zu
den Jnduſtriellen: Gebt uns hohe Getreid ezölle, ſo ſollt
Jhr auch hohe Eiſenzölle bekommen. Würde nun die Wahl-
parole: „für oder wider Handelsverträge lauten, ſo würden
die Gegenſätze verwiſcht; die Jntereſſen der Kapi-
taliſtenklaſſen würden ausgeglichen und dieFrei-
ſinnigen hätten die Hoffnung, den verhaßten So-
zialdemökraten einige Mandate abnehmen zu
können. Denn in Wahrheit macht der Freiſinn einen Zug
nach rechts und ſagt: Wir ſind ja alle Ordnungsleute und
müſſen uns gegen die Arbeiter verbinden, die unſern Proſit
ſchmälern wollen

Wer angeſichts ſolcher Erſcheinungen von einem Zuge nach
links ſpreche, habe den Sozialismus nicht begriffen. ganze
Reviſionismus innerhalb der Partei ſei ein Traum, eine Selbſt
täuſchüng! Wir haben nichts zu revidieren, als höchſtens die
Logik der Reviſioniſten. Wir wollen nicht mit den Gegnern
gehen, weil wir nichts mit den Gegnern gemein haben wir
wollen aber auch nicht darauf warten, bis jemand kommt und
uns ein Pfötchen giebt. Bei Stichwahlen werden wir nach
wie vor das kleinere Uebel wählen, was wir ſchon gethan
haben, als die freiſinnigen Abgeordneten bei der Abſtimmung
über das Schandgeſetz tm Reichstage die Pferdebahn ver
paßt und dadurch verſchuldet haben, daß jenes Geſetz von neuem
verlängert wurde. Der Freiſinnige hat dasſelbe Intereſſe
gegen die Arbeiter wie die Konſervativen, weil er eben Ka
pitaliſt iſt.

Auch bei dieſer Wahl werden wir wieder unſer Programm
in den Vordergrund ſtellen, wie wir das ſtets gethan, und den
Leuten in den entlegenſten Dörfern offen und ehrlich geſagt
haben, was wir wollen. Die werbende Kraft im Kampfe iſt
die ſozialiſtiſche Auffaſſung. Jndirekte Steuern, Eroberungs
politik ſind kapitaliſtiſche Jntereſſen, nicht die der Arbeiter.
Die Arbeiterſchutzgeſetze ſind nur von der Furcht vor der

können. Die Tertil- und Eiſeninduſtriellen wollen angeblich müſſen. Sozialdemokratie diktiert, nicht von der Liebe zu den Arbeitern

das Fläſchchen in den Abgrund es iſt dort t tief, geweſen nun zitterte ſie vor mir. Wie kann es auch anders
17] Nachdr. verb. wo die Bergzunge gegen die Fichtau ausläuft und wie ich Wer einmal den Arm erhob zum Totſchlage eines ſeiner

Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.

„Nein, du mußt mir eins thun,“ antwortete ſie, „ich werde
niät aus dieſem Bette gehen, ſondern auf den weißen Kiſſen
liegen bleiben, bis das rote Blut darüber hinwegfließt und ſie
purpurrot färbt; dann werden ſie rot ſein und ich weiß aber
ich werde dann ruhig ſein, nicht gequält, nicht febhlend, ſondern
8 werde ſein wie einer der weißen marmornen Engel in deiner

irche.“
Dabei ſuchte P Auge furchtſam im Zimmer, wie nach einem

Schwerte; das Fläſchchen, das ich auf den Tiſch geſtellt, be-
achtete ſie nicht.

„Nicht Wag Jodok,“ fuhr ſie fort, „du läſſeſt mich noch ein
wenig dieſe Luft atmen das Atmen iſt ſo gut; mir deucht es
ängſtlich, nicht mehr zu atmen.“

„Atme, atme,“ rief ich, „atme bis an das Ende aller
Tatnd in Haſt griff ich das Fläſchchen von dem Tiſche und eilte
zur Thür hinaus in die Glashäuſer ihres indiſchen Gartens
Sie waren größtenteils offen und eine heißere Luft, als ſonſt
immer in ihnen war, ſtrömte heute von draußen herein. Die
Pflanzen ihres Vaterlandes ſtanden in ſchwarzen Klumpen und
ſahen mich vorwurfsvoll an. gewann das Freie.

m Sixtushauſe ſtanden alle Fenſter ſchwarz und ſtumm.
auf dem Berge war Todesſchweigen, nur unten ſchien es, als
würden Thore zugeſchlagen und als tönte es von davonjagendenHufen i betete inbrünſtig, daß er möchte geflohen ſein.
denn mein Herz knirſchte gegen ihn. Ich ſtieg aus dem Thale
des Parthenon empor und ein zerriſſener Himmel ſtarrte um
mich. Es waren ſchwarze Fahnen droben, aus denen feurige

ungen griffen.888 den Turm des Prokopus. Dort ſtand ich
einen Augenblick, daß die heiße Sommerluft in meinem Mantel
ſtockte, den ich abzulegen vergeſſen. Dann aber ſtieg ich noch
höher und haſtig fort, bis die äu erſte Zinne erreicht war. Dortder ich meinen rm als müßte ich Laſten brechen, und ſchleuderte

nachhorchte, kam ein zarter Klang herauf, da es an den hervor-
ragenden Steinen zerbrach und nun erſt war mir leichter.
Jch blieb noch auf dem Gipfel ſtehen und atmete aus dem Meere
von Luft, das um mich ſtand und finſter war. In dieſem
Augenblicke ſchien es auch, als höbe ſich ein Lüftchen und
rauſchte freundlich in den Sträuchen, Und es war auch ſo.
Der harte Himmel löſte ſich und ſloß in weiche Schleier
ander und einzelne Tropfen ſchlugen gegen die Baum-

lätter.
Jch lief nun wieder hinab, ging in ihr Zimmer, trat zu dem

Bette ſie lag noch immer darinnen und richtete die trockenen,
brennenden Augen harrend gegen mich ich aber nahm ſie in
die Arme, küßte ſie auf den heißen Mund und ſagte: „Schlafe
nun ruhig und ſchlafe ſüß; ich krümme dir kein Haar; ich werde
dich auch lieben fort und fort wie mein Weib, wie mein eigenes
einzig Kind ich will dich noch zarter pflegen als ſonſt, daß
du dieſe Nacht vergeſſen mögeſt. Gute Nacht, liebe Chelion,
gute Nacht

Sie hatte dies alles u der, aber nicht erwidert. Jch
mochte ſie nicht weiter quälen, ſondern ging zum Zimmer hinaus
35 e noch, wie mir ein leiſes, auflöſendes Schluchzen
nachfloß.

Des anderen Tages kam ein kühler, heiterer Morgen. Jch
erfuhr, daß Graf Sixtus in der Nacht abgereiſt war.
Ruprecht, ſein junger Freund, ſein Jagd und eßtetergenoiſehatte ihn befördert; ich wußte es wohl, denn ſie hatten ich
immer ſehr geliebt aber ich ſagte nichts, obgleich mich
Ruprecht mit der Angſt des böſen Gewiſſens anblickte mir
v t wohl, daß er fort war, mir war es ſehr wohl, daß er
geflohen.Als ich zu Chelion kam, kanerte ſie eben auf dem Boden
und drückte eine Taube an ihr Herz. Jch age mir noch ein
mal den Schwur, ihr die Qual dieſer Nacht durch lebens-lange Liebe vergeſſen zu machen, wenn ja das Schrecknis aus-

iſt aus dem weißen unbeſchmutzten Blatte ihres
erzens.
Aber es war nicht mehr auszutilgen.
Sie hatte mich einmal mit dem Mörderauge an dem Bette

ſtehen ſehen, und dies war nicht mehr aus ihrer Seele zu
nehmen. Einſt war ich ihr die ſichtbare Gottheit auf Erden

itgeſchöpfe, wenn er ihn auch wieder zurückzog, dem kann
man nicht mehr trauen; er ſteht jenſeits des Geſetzes, dem wir
Unverletzlichkeit zutrauen und er kann das frevle Spiel jeden
Augenblick v

ch habe jahrelang das Uebermenſchliche verſucht, alte
wieder ſei wie früher, allein es war vergebens: das Einfältige
iſt am leichteſten zerſtört und bleibt am feſteſten zerſtört. Sie
war hinfüro bloß die Demut mehr, die Ergebung und Auf-
opferung bis zum Herzblute, aber nur das eine nicht mehrwas ſtatt allem geweſen wäre, nicht die Zuverſicht. Sie
klagte nie; aber ſie hing in meinen Armen, wie die Taube in
denen des Geiers, gefaßt auf alles die kalte Sonne des
Nordens ſchien auf ſie, wie mein Auge, beides kein Leben mehr
ſpendend. Nie mehr ſeit jener Nacht iſt die Röte der Gefund
heit wieder in ihr Angeſicht gekommen und ſo ſtarb ſie au
an einem Nachmittage; die brechenden Augen no T mi
gerichtet, wie das arme Tier den Mörder anſchaut, der ihm die
Kugel in das furchtſame Herz gejagt hatte.

Ich wurde vor Schmerz wahnſinnig, wie ſie als kalte Leiche
lag und wie ſie begraben war. Jch wußte nicht, ſollte ich
Bertha morden, die Beſchützerin, oder Ruprecht, ihren Mann,oder ſoll ich Sixtus grän und ihm Faſer für rig aus dem
Leibe reißen aber ich that endlich alles nicht, weil ich die
Macht gewann, nicht den Frevel durch einen neuen ſühnen zu
wollen. Er, da er ihren Tod vernommen, hatte ſich mit einer
Kugel das Gehirn zerſchmettert in das Haus der andern
kam Wut und Unfriede; Ruprecht warf ſeinem Weibe den Tod
des Sixtus vor ſie war düſter gegen ihren Mann und ſtarb
auch bald an innerem Siechtum. Jch aber ſchloß das Parthe-
non mit Schlöſſern zu, bis auf ein Gemach, in dem ich wohnte

die Diener dankte ich ab die Pflanzen ließ ich nen
die Tiere nährte ich, bis ſie eines nach dem andern ſtarben

und dann begrub ich ſie jedes einzeln. Was von Chelion
übrig war, jedes Stückchen Kleid, ihr Spielzeug, den Fußboden
und den Trrich auf dem ſie wandelte, das Tiſchchen, an dem
ſie h das Bett, in welchem ſie in jener Nacht gelegen
alles hütete ich, daß es blieb, wie es an dem Tage ihres Todes
war. Auf Erden hatte ich keinen Menſchen mehr mein
Sohn Chriſtoph, das Ebenbild Chelions hatte er nun er
kannt oder geahnt, was ich ſeiner Mutter gethan war fort
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ſie e mmer und immer wieder muß den Leuten
geſagt werden, woran es liegt, daß ſie darben müſſen! Jeder
muß von dem Gedanken beſeelt ſein, daß es gilt, ſeine
Perſon e Wer durchdrungen iſt von dem Grund
edanken des Sozialismus, wer ſich hineinverſ
ne die nen pinte der wird J müde whge

t jung in der Bewegung. Fort mit unftgeiſt, deruns zwingen will, das Keinip in den en zu ſtellen
und der haben möchte, daß wir uns nur mit Gegenwartsfragen

und Kleinigkeitskrämereien befaſſen ſollen! Die Kriſen ſorgendafür,. l wir nicht vom richtigen Wege abkommen. Die
Liberalen kommen nicht zu uns, wir Sozialdemokraten werden
nach wie vor allein kämpfen. So wollen wir denn auch bei
der bevorſtehenden Reichstagswahl hinausziehen in das Land,
um die rote Fahne hoch zu halten und zu ſagen:

Entweder Sozialdemokrattfe oder nichts!

Zur Flleiſchnot.
Die Wunderthaten der Ring-Zentrale. Jn Poſen glaubte

die agrariſche Viehverwertungs Genoſſenſchaft Gelegenheit zu
haben, einmal ein Exempel zu ſtatuieren von dem, was ſie
leiſten könne; und in der Audienz der Poſener Deputation beim
Landwirtſchaftsminiſter that ihr Leiter, der Abgeordnete Ring,
ſo, als ob ein Wink von ihm genüge, um Schweine ohne Zahl
und erheblich unter dem Marktpreiſe nach Poſen zu liefern.
Voll Bewunderung verkündete die agrariſche Preſſe das ge
waltige Wort des großen Zauberers. Und was hat Herr Ring
wirklich geleiſtet

Jm ganzen ſind, wie die Allgemeine Fleiſcherzeitung mitteilt,
von der Zentrale für Viehverwertung 130 Schweine nach
Poſen geſchickt (für ca. 220000 Menſchen, die dort zur e
anweſend ſind und auch dies konnte ſie nur, indem ſie den
Berliner Markt ſo gut wie unbeſchickt ließ, denn nur 6
Schweine hatte ſie am Sonnabendmarkt in Berlin und am
geſtrigen gar keins. Die Zufuhr der Zentrale für Viehver-
wertung hatte auch auf den Schweinepreis in Poſen, wie die
Schlachthofdirektion mitteilt, nicht den geringſten Ein-
fluß. Der unerhebliche Preisrückgang (von 1 Pfennig proPfund) iſt eine Schwankung, wie ſe auch ſonſt aus den ver-

ſchiedenſten Urſachen eintritt. Aber auch das geringe Quantum
Schweine, das die Zentrale nach Poſen geſchickt hat, aufzu-
bringen, iſt ihr ſehr ſauer geworden. Aus Tag wird gemeldet, daß Agenten der Vieherwertungs-Genef enſchaft in der

dortigen Gegend herumgefahren ſeien, um Schweine aufzu-
kaufen, und erklärt haben, jeden Preis zu zahlen da ſie dort
keine Schweine bekommen hätten, ſeien ſie nach Marienburg
weitergefahren. Wo keine Schweine ſind, da werden ſie auch
durch des Herrn Ring Machtgebot nicht aus der Erde geſtampft
werden können. Was hinter den großen Worten des Herrn
Ring ſteckt, wird auch grell durch Vorgänge beleuchtet, die ſich
ſoeben in Wolfenbüttel abgeſpielt haben. Da die Zentrale ſich
immer rühmt, daß ſie ganz Deutſchland mit Vieh verſorgen
könne, und dort wie überall großer Mangel an Schweinen
herrſcht, ſo hatten einige Schlächtermeiſter ſich an die Zentrale
für Viehverwertung in Berlin mit der Anfrage gewandt, ob
ſie ihnen Schweine liefern könne. Darauf iſt folgende Ant
wort eingegangen

Auf Jhr wertes Schreiben vom 29. d. erwidere ich ergebenſt,
daß wir der dortigen Fleiſcher-Jnnung Schweine r r
jedoch nicht billiger, als der jeweilige Markt-preis iſt. Wir würden nach Wolfenbüttel, je nach Quali-
tät, mit 52—54 Mark liefern. Offeriere ſofort greifbar 50
mecklenburger Fleiſchſchweine mit je 180 Pfund. Dieſe Offerte
iſt freibleibend auf Drahtbeſtellung und unſere Drahtzuſage,
da wir ſtündlich disponieren müſſen. Hochachtungsvoll Ernſt

ing.Der Shermeiſter der Wolfenbütteler Schlächter-Jnnung, Seubert,

konnte hierauf nur erklären, daß für den dortigen Schlächter-
betrieb Schweine von 180 Pfund nicht brauchbar ſeien;
das ſei unreife Ware, bei der viel Tara abzurechnen ſei. Am
Orte geſchlachtet, würde ſich der Zentner von ſolch unreifen
Tieren auf etwa 70 Mark ſtellen. Man könne daher von dieſem
Angebot keinen Gebrauch machen.

Das iſt der billige Ring, dem der preußiſche Landwirtſchafts-
miniſter zutraut, daß er das deutſche Volk genügend mit Fleiſch
verſorgen kann!

Der Antrag der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in
Berlin lautet wörtlich.

Die Stadtverordneten- Verſammlung erſucht den Magiſtrat,
mit ihr gemeinſam ſchleunigſt Schritte zu unternehmen, den
Bundesrat zu veranlaſſen, die Abſperrung der Grenzen gegen
die Vieheinfuhr aufzuheben, um die die Volkswohlfahrt ſchwer
ſchädigende Fleiſchverteuerung einzuſchränken.
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wären die Iaufzuklären nicht ſtand an fri

gene

in die ſchöne Halle, 5. September.

Hohenzollernarbeit!
Aus Poſen ſchreibt unter dem 83. September der Korreſpon-

dent der Sächſ. Arb.-HZtg.:
„Der Arbeit der preußiſchen Könige“ ſollen nach dem Aus

ſpruche Wilhelms II. Stadt und Provinz Poſen alles verdanken,
was ſie geworden ſind. Da der Kaiſer erklärte, daß er dieſes
Werk ſeiner Vorfahren fortſetzen wolle und die Aufhebung der
Rayonsbeſchränkungen als „Geſchenk“ mitbringe, möchte es
ſcheinen, als ob dieſer wichtige Fortſchritt durch ſeine eigene
Jnitiative angebahnt worden ſei.

Die Sache liegt indes ein wenig anders. Die Arbeit der
preußiſchen Könige iſt vor allem geweſen, jenen Kranz von
Wällen zu errichten und zu erhalten, der die Stadt Poſen heute
umſchließt. Er iſt in den ſiebziger Jahren entſtanden und galt
damals als unbezwinglich. Dieſe Unbezwinglichkeit iſt aber
durch die Fortſchritte der Geſchütztechnik ſtark in Frage geſtellt
worden. Der eigentliche Schutz der Feſtung beſteht heute in
den ſtarken Forts, die weit draußen vor der Stadt liegen.

Aus militäriſchen Gründen war nun wie üblich beſtimmt worden,
daß die äußere Umgebung der Jnnenwälle bis auf eine gewiſſe
Entfernung nicht maſſiv ſondern höchſtens mit Fachwerk bebaut
werden dürfe. Durch dieſe Beſtimmung war die Entwickelung
der Stadt völlig unterbunden, und es entwickelten ſich in den
ärmeren Stadtteilen Zuſtände, die aller Beſchreibung ſpotten
und für die ganze Stadt die ſchwerſten geſundheitlichen Ge
fahren bedeuten. Die Proletarierviertel von Poſen beſtehen
noch zum großen Teile aus alten, halbverfallenen Hütten, deren
enge, niedrige Stuben ſtark überfüllt ſind und von Schmutz
ſtarren. Teilweiſe ſind dieſe Viertel noch gar nicht kanaliſiert;
die Jauche fließt über die offene Straße und verſickert zwiſchen
den Steinen des wahrhaft barbariſchen Straßenflaſters.

Allmählich meldete ſich nun auch die „Sozialpolitik“ zum
Worte. Aber die Poſener Sojzialpolitik wird weder von
uneigennützigen Jdealiſten, noch von der an i intereſſierten
Menge gemacht. Das Verſtändnis der Maſſe für kommunale
Angelegenheiten iſt hier noch erſchrecklich gering. Das Beſte
wurde noch von der Gemeinnützigen Baugeſellſchaft geleiſtet.
Sie errichtete einen großen Gebäudekomplex, der für 800 Perſonen berechnet iſt. e ſollten Arbeiter häuſer werden, aber

es wurden Beamtenhäuſer. Der Andrang zu dieſen luftigen,
geſunden und billigen Wohnungen iſt ſehr groß; ohne Pro-
tektion geht es nicht, und gerade jener Bevölkerungsſchicht, die
in den elendeſten Wohnungen lebt, der polniſchen Arbeiterſchaft,
ſind dieſe Häuſer vollkommen verſchloſſen geblieben.

Als es ſich nun mehr und mehr herausſtellte, daß die Be
ſeitigung des inneren Feſtungsgürtels nur mehr eine Frage
der Zeit ſei, bemächtigte ſich die Privatſpekulation eines
großen Teiles der in Frage kommenden Gelände. So wurde
die Feſtungsfrage eine Frage des kapitaliſtiſchen Jnter-
eſſes. Die Strömung, die für die Schleifung der Wälle und
die Aufhebung der Rayonsbeſchränkungen eintrat, wurde immer
ſtärker. Eine Vereinbarung zwiſchen der Stadtverwaltung und
den kompetenten ſtaatlichen Behörden wurde getroffen, wonach
die Wälle binnen zwanzig Jahren allmählich beſeitigt werdenſollen, und zwar den bezeichnenderweiſe gerade die weſtlichen

Wälle, die auf der eleganten Stadtſeite liegen, zuerſt fallen,
während die öſtlich gelegenen Proletarierviertel einen Wechſel
auf ferne Zukunft erhielten.

uch mit der Frage der Arbeiterwohnungen hat man ſich
in der hieſigen StadtverordnetenVerſammlung beſchäftigt. Ein
Stadtverordneter unbeſtimmter Parteirichtung hatte beantragt,
daß ein weites Gelände von der Gemeinde erworben und in
ſtädtiſcher Regie Arbeiterwohnungen darauf errichtet werden
ſollten. Wie nicht anders zu erwarten war, fiel der Antrag.
Und bezeichnenderweiſe ſich der Antragſteller ſagen
lafſſen, daß ſein Jntereſſe an der Hebung der arbeitenden
Klaſſen eine ſtark metalliſche Unterlage habe, daß es ihm näm
lich nur darauf ankomme, ſeinen eigenen Grundbeſitz zu
möglichſt hohen Preiſen an die Kommune loszuſchlagen. Auch
für weitere Subventionierungen der Gemeinnützigen BauGe-
ſellſchaft, deren Häuſer binnen fünfzig Jahren in den Beſitz
der Gemeinde übergehen, ſollen in der StadtverordnetenVer
ſammlung keine übergroßen Sympathien beſtehen.“

Entrüſtete Kriegervereinler.
Bei ſeiner Rede beim Poſener Feſtmahle gedachte Wilhelm II.

auch der 8000 Kriegervereinler, die er als „Armeekorps im
ſchwarzen Rock“ bezeichnete und die auf den Schlachtfeldern in
Frankreich die Siege mit erfochten hätten. Wie aber dieſe
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s aus Handwerkern unter
mit den Polen in Berührung

Deshalb wird es überall gerechtes Er unen
daß man dieſe Kerntruppen der preußiſ

o ſ be
hervorrufen

n Po litik in Poſen
ſe t behandelt hat. Sie emp r den Kaiſer auf
J m e e i ung Spitze gun en ſich mit ihren Fahnen dem Zuge des Kaiſers an.Aber eher e ließ an ſie nicht a dem Paradefelde

tie mußten in ter Entfernung
bleiben. Den meiſten war jede

Ausſicht durch die Tribüne verſperrt. Erbarmungslos prällte
die Sonne auf die ſchwarzen Tuchröcke und die Zivilhelme der
Krieger. Kein Marketender ließ ſich blicken, nicht einmal ein
Tropfen Waſſer war zu erhalten, denn der Brunnen befand
ſcharf dem abgeſperrten Paradefelde.

er Kaiſer war mit ſeiner Suite gerade beim Abreiten der
erſten Front, da durchbrachen die Krieger den Draht-

un und die Poſtenkette und ſtürmten im Laufſchritt r
ribüne über das Feld, um ſich rechts und links aufzuſtellen

Die Gendarmen und Schutzleute waren dieſem Andrängen
r machtlos. Aber ſofort eilten von alleneiten Verſtärkungen herbei. Die Krieger wurden

nicht gerade ſanft durch recht energiſche Aufforderungen
und rückſichtsloſes Vorgehen der berittenen Gendarmen
urückgedrängt. Dabei W das Pferd des einen Gen-
armen mitten in die Menge hinein. Beim Zurücktreten

bäumte es ſich hoch empor und traf mit dem Vorderhuf einen
Krieger an die Stirn, ſo daß er eine 5 Zentimeter lange Wunde
davontrug. Sofort ſprangen die Heilgehilfen r und führten
den Verwundeten wie es heißt, einen Briefträger aus
Gneſen in die Sanitätswache. Als ich mich einige Minuten
ſpäter nach ſeinem Befinden erkundigte, bekam ich die Auskunſt:
„Ach, es iſt nichts. er Mann iſt nur über den
Drahtzaun gefallen!“ Sollte dieſe Verſion etwa auf
v z ſei ſie don vornherein als eine grobe Unrichtigkeit

ezeichnet.Eo weit der entrüſtete Reporter. Wenn wir auch den Krieger

vereinlern ihren Hereinfall von Herzen r eben wir

Aufſtellung nehmen.
an der Poſtenkette

dieſe Szene doch ausführlich wieder, weil der klaffende Wider
r wiſchen den freundlichen, faſt ſchmeichelnden Wortendes Jere und den Thaten der eifrigen Polizei doch vielleicht
manchem die Augen öffnet, der heute noch in hüfloſer Naivetät

bei den Kriegervereinen mittrottet.

Soldaten als Verſuchskaninchen.
Man ſchreibt der Mannheimer Volksſtimme: Der vornehmſte

Rock“, den der deutſche Bürger bei Ableiſtung ſeiner Militär
pflicht wäg ſcheint ihn nicht vor ſehr unvornehmen Dingen zu
ſchützen. An der Heidelberger Univerſität werden bei den Vor
leſungen über Anatomie Soldaten den Studenten als Verſuchs-
kaninchen vorgeführt. Sie müſſen ſich im Kollegienſaal völlig
entkleiden und ſich jedem Erxperimentierverſuch willig unter-
ziehen. Will z. B. der vortragende Profeſſor den Studenten
recht deutlich die Form eines Muskels am menſchlichen Körper
zagen ſo elektriſiert er die beiden Muskelenden ſo ſtark, daß
er Muskel ſich krampfhaft r und ſo deutlich

heraustritt. Das ſind bisweilen recht ſchmerzhafte ente
für das Verſuchsobjekt. Natürlich kommt es vor, daß das
menſchliche Verſuchskaninchen nicht die intelligenteſten
während der erimente ſchneidet, was dann den Herren
Studenten Anlaß zu großer

Es muß verlangt werden,
Aufklärung über W

de die wehenbei anatomiſchen Vorleſungen am von eben

Preisverabredungen durch Jnnungen.
n den letzten Wochen haben viele t s r

Beſchlüſſe über en der Fleiſchpreiſe gefaßt. Jn denGießener Neueſt. Nachr. führt rofeſſor Biermer aus, daß dieſe

Du a unzweifelhaft KompetenzUeberſchreitungen darſtellen.
Die Aufgaben der Jnnungen ſind. in der Gewerbenovelle von
1897 umſchrieben, und darin ſeien Preiskonventionen nicht in
begriffen, vielmehr beſtimme S 100 daß die Jnnung ihre
Mitglieder in der Feſtſetzung der Preiſe nicht beſchränken darf
und r r Beſchlüſſe ungiltig ſind. Das iſt richtig
und bekannt. Keine Jnnung kann ihre Mitglieder zwingen,geſe reiſe der Waren einzuhalten, und es entſpricht auch
icher nicht dem Sinne des de daß Jnnungen als ſolche

Preisverabredungen treffen. iſt da das Verlangen
Biermers, daß die r e von den ſtaatlichen
ſichtsorganen beſſer kontrolliert werden, wohl berechtigt. Pra
tiſch dürfte aber dabei für die Konſumenten nichts heraus-
kommen. Die Jnnungsmeiſter brauchen nur ſtatt einer
Jnnungsverſammlung eine freie Verſammlung einzuberufen,

und nicht wieder gekommen und als ich alt geworden
war, erbarmte es mich der Ueberreſte in dem Parthenon; ich
nahm viel Geld, das ich zuſammengeſpart, hinterlegte es als
Erſatz für meine Erben und zündete das Parthenon an, daß
alles und alles durch das Feuer verzehrt würde, was übrig
wäre von ihr und mir. Es war eine ſchöne, ſchmerzensvolle
Lohel Ich hatte nie den Berg verlaſſen, hatte keine Thaten
mehr verrichtet, keine guten und keine böſen, drxt wohne ichin dem ſteinernen Häuschen, das ich am dte des Berges er

baut, nicht weil ich ein Einſiedler bin und in Schmerzen lebe
nein, weil es lieblich iſt, daß ein Menſch nicht mehr brauche,

als was einem not thut. Jn den Büſchen neben mir ſind
die Vögel, die es auch ſo halten, und weiterhin die Strohdächer,
die es ſo halten müſſen, es aber thöricht für ein Unglück wäh-
nen der Berg ſteht hinter mir mit ſeinen Denkmalen und
widerſinnigen Vorkehrungen, daß die Beſitzer ſich zerſtören
müſſen in meinem Teſtamente, Artikel 13, ſteht geſchrieben
„Ein blauſeiden Vorhang über Chelions Bild, der ſich ſelber
rolle; dann ein weiß einfach Würfel aus Marmel über unſer
gemeinſchaftlich Grab im indiſchen Garten, mit nichts, als den
zwei Namen“ befolget mir nur genau den Artikel, damit
es ja ſo geſchieht. Jch habe jetzt ſchon einen Stoß Papiere wie
ein Tiſch hoch geſammelt und werde die Geſchichte beginnen
von den Verkehrtheiten des menſchlichen Geſchlechtes und die
von den Großthaten desſelben es iſt aber ſeltſam: oft weiß
ich nicht, ob eins in dieſe Geſchichte gehöre, oder in jene
ich muß wohl noch älter werden ach, ich ſehne mich nach
meinem Sohne

Bei dieſen Worten brach das Manuſkript ab und keine Zeile
ſtand weiter auf dem Pergamente. Nur unten am Rande desletzten Blattes ſtand von enter Hand: „f (geſtorben) einund-

zwanzig Tage nach dem Worte: Sohne.“
Ach und ſo muß ja jede dieſer Rollen enden, die in den

eiſernen Käſten noch liegen mögen. Wenn der Mann dachte
„morgen oder übermorgen ſchreibe ich wieder,“ ſo war er morgen
oder übermorgen krank und die anderen Tage darauf tot!

Heinrich ſtand auf und wiſchte ſich mit der Hand über die
Stirne. Eine Schrift hatte er nun geleſen. ſah deutlich
nun auch ſchon das Kreuz von fremder Hand auf ſeinem
letzten Blatte ſtehen, und dabei: o nach dem Worte

welches Wort mag es wohl ſein etwa „Gattin oder ein
anderes, oder eins im Wörterbuche, auf das man jetzt gar nicht

denkt?! Er legte das Pergamentheft wieder in ſeinen Kaſten
und ſchloß ihn zu. Dann ließ er alle Fenſterlehnen nieder
fallen, daß wieder nichts als das geheimnisvolle Spiegellicht
auf dem Eſtrich wankte, dann ging er ins Freie, beide
Thore hinter ſich auf die Art und Weiſe ſchließend, wie es vor
ſchrieben iſt.

„Das iſt keine gute Einrichtung unſerer Vorfahren,“ dachte
er, als er den von ſo vielen Leſern und Schreibern betretenenVfad durch den alten Garten zurückging und im Schutte die
Fußſtapfen drückte, die ſo viele vor ihm gedrückt. Er konnte
dem Rate des Jodok nicht folgen und das Geleſene in die
Winde ſtreuen, ſondern mit beſchwertem Herzen überall die
Geſtalt des Jodokus ſehend, der vor durzem hier gewandelt,dachte er: „wie viele Geſtalten mögen e noch hinzugeſellen
bis der Garten voll Geſpenſter iſt Und wenn alle ähnlich
dieſem Jodok ſind, wie wenig verdient ihr Haus den Namen,
den ihm die Leute draußen g en ihre Narrheit iſt ihr Un
glück und ihr Herz T Wie fürchte ich ſchon die Geſchichte
b Prokopus mit dem düſteren, funkelnd dürſtenden Auge,
das vielleicht zuletzt aus Verzweiflung nach den Sternen ge-
ſchaut oder was wird in der von Julianus ſtebeg odervon dem erſten Sixtus oder von dem verwahrloſten Chriſtoph
mit Narciſſa und Was wird von mir ſelber noch
ſtehen müſſen

Unter dieſen und ähnlichen Gedanken gelangte er durch den
dunkeln Eichenhag gegen die freieren Teile des Berges und
hier war alles heiterer. Der verſtändige Baumeiſter trat ihm
mit einer Zeichnung entgegen und bemerkte, welche Verände-
rungen er für gut hielt, nachdem er die Plätze noch einmal
unterſucht und vermeſſen habe. Die Werkleute blieben ehrbar
ſtehen und lüfteten die Mützen, als die Männer vorbeikamen.
Die Grundfeſten der alten Glashäuſer des Jodokus waren bei
Wegräumungen wieder entdeckt worden und man hatte darauf
weitergebaut. Da ſie zur e an den Platz gelangten,
ſtanden ſchon die luftigen Gerüſte da, nur das Glas mangelte
und der Maueranwurf. Oben blickte der grüne Fichtenwipfel
und die luſtiger Bänder. Nicht weit davon rthenon,

ia?

imgingen Schubkarren, um den Schutt und die Ziegel wegzuführen
und die gereinigten Säulen blickten wieder weiß und ruhig

m Chriſtophhaus ins
ein Liedlein, ind
Die Leiter an der

gegen die grüne Wiege ihres Thales. 3der Schieferdecker auf dem Dache und

er Lücke nach Lücke verſtopfte und verſtri

Vordermauer ließ man eben niederſinken, da die Mauer bereits
nachgebeſſert und war. Die Fenſter ſtanden nun
ſpiegelnd daran alle Srinen eidenvorhänge waren aufgezogenund wo die Flügel offenſtanden, wehte die Sommerluft entt
lich und allgegenwärtig aus und ein. Der Werkmeiſter des
Innern kam, als Heinrich und der Baumeiſter eintraten, ihnen
aus dem hinterſten Zimmer entgegen und zeigte, was er in der
letzten Zeit gefördert. Jn manchen Zimmern wurde noch ge
hämmert und genagelt und die Geſellen mußten innehalten,
während er mit den Herren ſprach; andere waren ſchon ganz
S der Werkmeiſter ſchloß ſie auf, indem er ſich vorher ſorg
ältig die Schuhe abwiſchte, führte ſie hinein und zeigte, wie

alles ſpiegele und ſchimmere und nichts mehr fehle, als die koſt
baren Kleiderſtoffe, die auf den Tiſchen herumliegen, und die
Diamanten, die in ihren geöffneten Fächern wie Lichttropfen
blicken ſollen. Heinrich ging wieder heraus und beſuchte
den großen Saal, der verziert wurde. Den Berghang hina
gegen das große Thor zu ſcharrte die Schaufel, daß die Wege
augagfeſſert wurden, und klang die Art, daß die dürren Stämme
und Aeſte niederfielen. Alles ſollte vorerſt ſchön ſein und ſich
ſittig erweiſen, wenn etwa in Bälde Augen kämen, es zu ſehen
das Nützliche und Nachhaltende war ſchon vielfgch beſprochen.
und entworfen, mußte aber ſeiner Zeit harren, daß es ſich all
mählich und dauernd entwickele.

Jndeſſen wurde auch in einem anderen, viel kleineren Hauſe
unken an der Pernitz gearbeitet, daß ganze Schneeberge von,
Linnen dalagen und ſich überall Kleider und Stoffe bauſchten

das andere, der Schmuck, der da glänzen und funkeln ſollte,laß ſchon als Kränzlein von leuchtenden Steinen oben in einem
reinen dämmernden Stübchen, deſſen Fenſter marmorrote Simſe
hatten und von ſchneeweißen Vorhängen verhüllt waren.

Schluß folgt.)

Heiteres.
Darum. A.: „Mit dem Lehrer, der meinen Sorichtet, bin ich ſehr zufrieden.“ ehver e hn unter

Sohn i beim d llenU. Weh aber der Lore r
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mit oder ohne ſie wird das Fleiſch nicht billiger werden, wenn
man en andere, weniger formale als materiale Maß-

J „Na, dann den nächſten
Als Graf Walderſee dieſer Tage in Langenſalza weilte, um

Truppenkörper zu inſpizieren, fragte er einen biederen Krieger
vereinsmann, ob er einen Krieg mitgemacht habe, worauf dieſerwahrheitsgemäß antwortete: en arum ni
„Jch war noch zu jungl“ „Na, dann den nächſten!“
erw e der ehemalige Weltfe
daß Graf Walderſee einem Feldzug nachſinnt, in dem es mehr
z thun giebt als zu ſpät zu kommen, wie das Schickſal
hm in China beſchied.

Aber auf einen Krieg in Europa zu warten, wird auch ihm
r lange dauern, ſinktemalen es einen nächſten Krieg in

ropa überhaupt nicht mehr geben wird, weil der Kapitalis
muß keinen Krieg mehr haben will.

Podbielskis Troſt.
Auf den Antrag der ſtädtiſchen Kollegien in Königsberg, es

möge ihnen zur Linderung der Fleiſchnot die Einfuhr von
1000 Schweinen geſtattet werden, hat der Landwirtſchafts
Miniſter von Podbielski folgende Antwort ergehen laſſen:

Die Preiſe für lebende Schweine ſind zwar in ganz
Deutſchland aus den verſchiedenſten Gründen geſtiegen,
ich vermag aber nicht anzuerkennen, daß dadurch eine der-
artige Beeinträchtigung des Nahrungsſtandes der
hauptſächlich auf den Genuß von Schweinefleiſch angewieſenen
Bevölkerungsklaſſen herbeigeführt worden iſt, daß vor der
reine dieſes Bedürfniſſes die Sorge für die Ge-
ſunderhaltung der heimiſchen Viehbeſtände zu
rücktreten müßte. Jn den letzten Monaten ſind die
Schweinepreiſe auch bereits erheblich heruntergegangen, es iſt
S erwarten ſie infolge der vermehrtenchweinehaltung in nicht ferner Zeit wieder einen
normalen Stand erreichen werden. Weiter verweiſt der
Miniſter auf den Unterſchied der Unterſuchungsgebühren für
auf dem Königsberger Schlachthof geſchlachtete Schweine
(75 Pf.) und für die Unterſuchung eines auswärts geſchlachteten
Schweines (2 Mk.). Die Steigerung der Gebühr für das
auswärts S hteke S bis faſt auf, den dreifachen Betrag der Gebühr für Schlachthausfleiſch überſchreite ne
das geſetzlich zuläſſige Maß. Eine Herabſetzung der Gebühren
werde auf die Zufuhr auswärtigen Fleiſches nicht ohne Ein
fluß bleiben. Es muß jedenfalls der Verſuch gemacht
werden, auf dieſem Wege dem Mangel an Schweinefleiſch
abzuhelfen, ehe der nur unter Hintanſetzung wichtiger Jntere der deutſchen Landwirtſchaft möglichen Zu-
laſſung von Schweinen aus Rußland näher getreten werden
ann.

Um eine ſolche Antwort zu erteilen, braucht man allerdings
noch nicht lange Landwirtſchaftsminiſter geweſen zu ſein.

Wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagt es wird nicht
berichtet, welche Majeſtät der 22 deutſchen Majeſtäten er be
leidigt haben ſoll ſtand in Dresden vor dem Kriegsgericht
der 27 jährige Schneider und jetzige Militärgefangene Alwin
Hunger. Er machte den Eindruck eines geiſtig nicht normalen
Menſchen. Er dient ſeit 1897 und e ſich e
ſtrafen, zuletzt W e 1 Jahr 7 Monate Gefängnis
zugezogen. Der Unglückliche wurde jetzt nach Colditz gebracht,
um auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht zu werden.

Der Prozeß wegen Kaiſerbeleidigung gegen den Redäkteur e Leipzig wurde geſtern vertagt, da weitere

Entlaſtungszeugen noch geladen werden ſollen.

Ausland.
Englaund. Seit dem 7. Juli wurden, wie aus Kapſtadt

gemeldet wird, 480 h und 90000 Mann aus Südafrika
nach England und den Kolonien zurückbefördert.

Frankreich. Erſparungen am Marineetat werden infolge
der ungünſtigen Finanzlage gemacht werden. Der Marine-
miniſter hat bereits mitgeteilt, daß er die Geſchwader verringern
werde.

Rußland. Ein ſeltſamer Streit iſt unter den Medizinern
entſtanden. Während Prof. Ott und der Leibchirurg der Kaiſerin,
Dr. Hirſch, erklärten, die Kaiſerin habe eine Fehlgeburt gehabt,
wird von anderer Seite behauptet, es habe ſich nur um einen
Fall eingebildeter Mutterſchaft gehandelt.

Afrika. Aus Kapſtadt wird berichtet, daß die holländiſchen
Farmer der Kolonie alle engliſchen Händler boykottiert haben.
Die letzteren beſchwerten ſich deswegen beim Premierminiſter
Sprigg, wurden aber von dieſem mit der Begründung abge-
wieſen, daß er hierin nichts ändern könne.

Soziales.
Kommunal Sozialismus. Die Kommunalverwaltung

der ſchottiſchen Hauptſtadt Glasgow hat die Straßenbahnen,
die Telephone, die Gasproduktion uſw. in eigene Regie ge
nommen. Welche Vorteile daraus die Bürger ziehen, iſt aus
folgenden Zahlen erſichtlich. Der Ueberſchuß im Jahre 1902
beträgt nach den offiziellen Berichten bisher 563 420 Mk., in
den Amortiſationsfonds floſſen 248 540 Mk., außerdem wurden
aber auch noch 336 920 Mk. zum Bau neuer Linien verwandt.

Der Tod in der fünfundzwanzigſten Arbeitsſtunde.
Jn der durch ihren n an denſchenmaterial und
ihre Millionenprofite gleich bekannten badiſchen Anilin und
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. iſt in der vorvorigen
Woche gelegentlich einer Entzündung von Gaſen ein Arbeiter
verbrannt. Als ſich das Unglück zutrug, da begann für den
Verunglückten eben die fünfundzwanzigſte Arbeitsſtunde. Vier
undzwanzig Stunden in ununterbrochener Arbeit hatte der
Mann Bomben (Apparate, die mit Gas i mit feuerefährlichen Subſtanzen gefüllt und unter ſehr ohem Drucke

tehen) bedient. Er gießt das feuergefährliche Chorädyl (nicht
Benzol) hinein, vergißt dabei, was gewiß in der 25. Arbeits
ſtunde begreiflich iſt, die Heizflammen an den anderen Bomben
auszulöſchen, der Dunſt J ſich und das Unglück iſt
geſchehen. Die chemiſche Großinduſtrie kann ihre Arbeiter
ungehindert bis zur ausbeuten. Bereits im Jahre
1897 empfahlen zahlreiche FabrikJnſpektoren für dieſe Induſtrie
einen ſanitären Maximalarbeitstag von höchſtens acht bis zehn
Stunden. Aber noch heute haben die verbündeten Regierungen
keine Zeit gefunden, durchgreifende Maßnahmen zum Schutze
der Arbeiter zu erlaſſen.

Konkurrenz der Gefängnisarbeit. Auf Anordnung
des Juſtizminiſters haben die Juſtizbehörden ihren geſamten
Bedarf an Briefumſchlägen aus dem Strafgefängnis in Tegel
zu beziehen. Alle Verträge mit den bisherigen Lieferanten

eldmarſchall. Es iſt begreiftich,
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zurückgewieſen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Ein Meineidsprozeſßz. Am 4. November 1900 fand in

Eving gebiet) ein Feſt des dortigen ArbeiterGeſangvereins
ſtatt. Jnfolge einiger Streiti keiten ſpät abends, ſchritt die
gzn ei ein weil ſie gebüg n bedrängter Lage war, zog ſie
lank und ſchlug um ſich. ehrere Perſonen wurden dabei ver

i In Nr. 165 der Arbeiter Zeitung waren e Vorgänge
4huvert und dabei behauptet, daß die Beamten in brutaler

eiſe ſelbſt e re vorgegangen ſeien und
nicht das mindeſte Recht gehabt hätten, ſo vorzugehen. Des-
wegen war gegen den damaligen verantwortlichen Redakteur,
Genoſſen Bredenbeck, die Beleidigungsklage eingeleitet, da die
Beamten angeblich im Recht geweſen ſein ſollen. Ein Keeß die
h n Verfahren wurde eingeſtellt. Die Verhandlung gegen Bredenbeck fand am 28. Januar d. J. ſtatt
und endete mit der Verurteilung zu 5 Monaten Gefängnis, die

rd verbüßt. Jn der Verhand
lung trat der Gendarm Baczeck als Delaſtungezenge auf
und ſagte unter ſeinem Eide aus, daß er weder blank ge-
z gen, noch r gen habe. Der Bergmann Schmidt
bekundete, daß B. geſchlagen hat, und blieb auch dabei. Gegen
ihn wurde ein Meineidsverfahren eingeleitet, das aber einge-
t wurde, da ihm nichts Falſches nachgewieſen werden
onnte.

Eine große Reihe Zeugen ſagen aus, daß B. ge
ſchlagen habe. Nunmehr wurde gegen B. bei der Gen-
darmerieBrigade in Münſter die Anzeige wegen wiſſentlichen
Meineids erſtattet. Die Vorunterſuchung hat zur Erhebung
der Anklage geführt und nun hatte vor dem Kriegsgericht der
13. Diviſion ſich der beſchuldige Gendarm zu verantworten.

Baczeck als Angeklagter erklärte, daß er in der Verhandlung
gegen Bredenbeck ſeine Behauptung, nicht geſchlagen zu haben,
nur mit der Einſchränkung a weit mich erinnere“,
aufgeſtellt habe. Der Berichterſtatter der Rhein.Weſtf. Arbeiter
Zeitung behauptet jedoch, daß Baczeck dieſe Einſchränkung nicht
emacht habe. Die Verhandlung gab das in ſolchen Fällen
ekannte und natürliche Bild. Es ſtanden Ausſagen gegen

Ausſagen. Selbſt die beteiligten Gendarmen widerſprachen
einander. Ein Gendarm behauptete, er habe nicht geſchlagen,während ihm der andere vorhielt, daß er doch eſchlagen
b abe. Das Gericht ſprach den Angeklagten frei, obwohl der
öffentliche Ankläger ein Jahr Zuchthaus und Ausſtoßung aus
dem T beantragt hatte.

8 darf nicht geſprochen werden.Dem bekannten Ausſpruche eines ſächſiſchen Gendarmen: „Ueber
Themas darf hier nicht geſprochen werden,“ reiht ſich würdig
folgendes Vorkommnis an. Jn Gautzſch bei Jargig wurde eine
Verſammlung angemeldet, in welcher über Die Volksſchule
geſprochen werden ſollte. Die Verſammlung wurde verboten

mit der Begründung: ſEs iſt reihe Segnzeigt (zu deutſch: bekannt), daß da
ſelbſt ein Vorkommnis in Gautzſch aus letzter Zeit zur öffent
lichen Beſprechung kommen ſoll, das gegenwärtig der zu
ſtändigen Entſchließung und Beurteilung unterliegt. Zur
Behandlung in einer Volksverſammlung, zu der jedermann
und womöglich auch Perſonen im e Alter der Zu
tritt geſtattet ſein ſoll, iſt aber die Angelegenheit ſchlechter
dings unpaſſend: vielmehr ſteht eine dringende Gefährdung
der öffentlichen Ordnung namentlich inſofern zu befürchten,
als die Verſammlung öffentlich ein Aergernis zu geben geeignetund dazu angethan fein würde, zu ſittlich anſtöigen Aeuße-

rungen zu verleiten.
Es iſt deshalb die von Jhnen angemeldete

geſetzlich unſtatthaft 88 5 und 12 des Vereinsgeſetzes vom
22. November 1850.

Die königl. Apire gnptwannſchaft.

B. ele.Das Vorkommnis, das die Polizei meint, iſt eine unſittliche
andlung, die ein Lehrer begangen haben ſoll. Deshalb ver-

ietet die Behörde die Verſammlung mit der Begründung, daß
die Sittlichkeit gefährdet werden könnte, obwohl doch klar iſt,
daß es ſich, ſelbſt wenn die Sache beſprochen worden wäre, nur
um eine Verurteilung der vorgekommenen Unſittlichkeit nach
ſummariſcher Erwähnung derſelben handeln könnte. Nach dem
ſächſiſchen Geſetz iſt ein Verſammlungsverbot zuläſſig, wenn es

r Zweck der Verſammlung iſt, unſittliche Handlungen zu be-de
gen dazu aufzufordern oder dazu geneigt zu machen. Das

eſetz hat alſo wieder einmal nur als bequeme Handhabe dazu
dienen müſſen, eine unbequeme ſozialdemokratiſche Verſamm-
lung zu verhindern.

Gewerkſchaftliches.
Steinhauer. Jn Altenburg haben 6 beim Rathausumbau

beſchäftigte Steinhauer die Arbeit wegen Nichtanerkennung des
Tarifs niedergelegt. Nur ein Arbeiter iſt ſtehen geblieben.

Lederarbeiter. Die Sperre über Körigſee iſt h
Straßenbahner. Jhr Mütchen kühlt in Aachen die

Direktion der Straßenbahnen an den ausſtändig geweſenen
Angeſtellten.

Als die Ausſtändigen ſich der Direktion zur Verfügung
ſtellten, mußten ſie zuerſt ein Schriftſtück unterzeichnen, worin
es et „Die Unterzeichneten bitten hierdurch um Wieder-
einſtellung bei der Aachener Kleinbahn, indem ſie ſich den Be
dingungen der Geſellſchaft und wegen der verwirktenKaution dem ſpäteren Beſchluß des Aufſichtsrats unter
werfen.“ Das Verfahren der KleinbahnVerwaltung, die den

uß auf den Nacken der Unterlegenen ſetzt, kennzeichnet ſich
ſelbſt. Es iſt der brutale Unternehmer-Standpunkt. Wie der

Führer der Ausſtändigen in einer Verſammlung erklärte, würde
man unter keinen Umſtänden den Wiedereintritt der 77 von der
Direktion geforderten Ausſtändigen beſchloſſen haben, wenn man
die Bedingungen geahnt hätte. Statt die nötigen Kräfte aus
der Reihe der noch nicht wieder eingeſtellten mehr als vierzig
Leute zu nehmen, fährt die Direktion mit der Einſtellung von
neuen Kräften fort, entgegen den Verſprechungen ihrer Ver-
treter. Die Ausgeſperrten Wleßzn bereits einen Aufruf an die
Bürgerſchaft von Aachen um Unterſtützung. Unſer Aachener
ParteiOrgan kritiſiert ſcharf das Vorgehen der Kleinbahn-
Verwaltung, die den Ausſtand allein verſchuldet hat, und es
beſchuldigt den Stadtverordneten dem die Ausſtändigen
zuletzt die Vertretung ihrer Sache übertragen hatten, die Leute
geradezu verraten zu haben.

Streikbrecher-Frechheit. Jn Barmen begegnete eine An-
zahl Streikender auf der r einem Trupp Arbeitswilliger,
dem um unliebſame Vorkommniſſe zu vermeiden, aus
dem Wege gingen. Als die Arbeitswilligen einen Poliziſten er
blickten, ſcheint der Mut zu einer ſtaats und geſellſchaftserhal
tenden That in ihnen erwacht zu ſein. Sie wandten ſich gegen
die Streikenden, eine Anzahl in der Nähe arbeitender Italiener
geſellte ſich zu ihnen, und bald befanden ſie ſich im S r
mit den Streikenden. Die Angreifer hatten es beſonders auf
den Leiter des Streiks, der mit in der Gruppe war, abgeſehen.
Dieſer wurde angegriffen, mißhandelt und, als er ſich zur Wehrſetzte, von einem Poltgiſten gefeſſelt und abgeführt; er wurde
jedoch am folgenden Tage wieder aus der Haft entlaſſen.

Eine Organiſation der Nichtorganiſierten. Wie das
Organ der Handſchuhmacher mitteilt, wird von Altenburg fol
gendes Rundſchreiben verbreitet:

„Altenburg, Datum des Poſtſtempels.
Jm Jntereſſe unſerer Arbeiterſchaft

P. P
woh wi der Druck unde atte hat erfahren e e e
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hrer Organiſation Vorteile geboten würden, welche ſie ander

wo nicht findet. Dieſer Umſtand nun, und der Wunſch,
Arbeitern ein Aequivalent zu bieten und auch denjenigen, di
einer rn ſetinn nicht angehören, dieſe Vorteile zu teil
den zu laſſen, hat zur Errichtung der Zuſchußkaſſe für
organiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen der Lederhand
brauche Deutſchlands geſt.Da wir annehmen, daß Sie unſer Beſtreben nach jeder Rich
tung unterſtützen, geſtatten wir uns, Jhnen in der Anlage eine
Anzahl Kouverts mit Einlagen (Satzungen, Aufforderungen zum
Beitritt, Formulare für Aerztegtteſte 2c.) mit der Bitte zu über
ſenden, dieſelben bei den verſchiedenen Arbeiterabteilungen, in
erſter Linie an nichtorganiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen,
zu verteilen. Wir danken im voraus für Jhre Bemühungen
und zeichnen

Hochachtungsvoll
Die Zuſchußkaſſe für nichtorganiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen

der Lederhandſchuhbranche Deutſchlands.

Franz Ranniger Fritz AlbrechtAltenburg Neuhaldensleben.Handſchuhmacher Emil Nitzſche, Hauptkaſſierer, Altenburg.“
Beſonders viel werden die Herren mit ihrem neueſten Ver

ſuche nicht erreichen.

Kuskland.
Frankreich. Der Streik der Hafenarbeiter von Cette iſt,

wie aus Marſeille berichtet wird, nach einmonatlicher Dauer
zu gunſten der Arbeiter beendet. Die Arbeitszeit bleibt auf
8 Stunden beſchränkt.

Jtalien. Die Tiſchler und Zimmerer von Mai-
land haben nach einmonatlichem Streik den Zehnſtundentag
durchgedrückt. Für Ueberſtunden iſt eine Lohnerhöhung von
35 Prozent bewilligt. Jn Como ſtreiken 5000 Weber ſo
wie die Kellner und Köche, weil die Unternehmer die Unter
ſchrift unter die Verträge, die ſie im übrigen anerkannt hatten,
verweigerten. Die meiſten Hotels ſind geſchloſſen. Jn
Neapel ſtreiken die Metallarbeiter der Firma de Suca.

Die Eiſenhüttenarbeiter von Savona haben von
den Unternehmern die Zuſicherung erhalten, daß bis Mitte
September alle Streikenden eingeſtellt ſein würden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Jugendwehr. Zu ſchweren Ausſchreitungen lieſich der 16jährige S., ein Angehöriger der Jugendwehr c

reißen. Er war Sonntag abend mit ſeinem früheren Schul
kameraden, dem Laufburſchen Willi Rospe, zuſammengetroffen.Jm Lauf der Unterhaltung kam es wegen einzelner Behaup-
tungen des S., die R. für unglaubwürdig erklärte, zu Streitig-keiten. S. fühlte ſich infolgedeſſen beleidigt und zog ſein Seiten-

ewehr. Noch ehe R. parieren konnte, hatte ihm der ſchlag-
ertige junge Mann einen ſchweren Hieb über den Schädel ver
ſetzt, ſo daß er blutüberſtrömt in die bengchbarte Unfallſtation
der Badſtraße geſchafft werden mußte. Dort wurde ihm die
ſechs Zentimeter lange und auf den Knochen reichende Wunde
verbunden. Der Junge hat nur die ihm eingetrichterte

a t, ßerlin. Jn Schlachtenſee ertränkte ſich die 33 Jahre alte
des Fabrikbeſitzers Brandau aus Schöneberg mit ihren

r kleinen Mädchen. Das Motiv der That iſt in Dunkel
gehüllt.J ren war der Stationsvorſteher Alte vonder Großen Berliner Straßenbahn nach Veruntreuung von
2000 Mk. Er iſt aber ſchon in Spandau verhaftet worden.

Der Stadtſchreiber von Röttingen iſt nach Ver
übung ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen und Entnahme eines großen
Betrages aus der Stadtkaſſe flüchtig geworden.

Wittenberge. Der Seehund, der, wie geſtern gemeldet, in
der Havel beobachtet wurde, iſt bei der auf ihn veranſtalteten
Jagd dem Häusler Gleinig in Parey a. d. Elbe in die Hände
gerle Herr Gleinig hatte den verirrten Fremdling durch vier
ichere Schüſſe getötet und im Kahne ans Land gebracht. Es

iſt ein völlig ausgewachſenes Exemplar von ſeltener Größe.
Es hat eine Länge von 1,80 Meter und ein Gewicht von
2,20 Zentner.

Leivzig. Der Bauunternehmer M. hatte während zehn
Monaten den bei ihm beſchäftigten Arbeitern die Beiträge zur
Kranken, Alters- und Jnvalidenverſicherung vom Lohne abgezogen, aber nicht an die Ortskrankenkaſſe abgeliefert ſondern für ſich

verwendet. Das Landgericht verurteilte ihn zu 200 Mk. Geld
ſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis.

Leipzig. Jm Laufe der geſtrigen Nacht iſt einer der im
Krankenhaus untergebrachten ſiebzehn ſchwer verletzten Arbeiter
ſeinen Leiden erlegen. Der Einſturz des Gerüſtes im Waſſer-
turm zu Schönefeld hat alſo bisher elf Menſchenleben gefordert.
An dem Aufkommen zweier anderer Arbeiter wird gezweifelt.Die Verletzungen der Verunglückten beſtehen uptſe lich in

Wirbel- und Beinbrüchen, ſowie in Zerreißungen innerer Ge
fäße. Die Staatsanwaltſchaft hat fofort eine Unterſuchung
eingeleitet, um die Urſache der Kataſtrophe feſtzuſtellen und
wie zuerſt vermutet wurde, es ergab ſich, daß das Gerüſt infolge
der Ueberlaſtung einzelner Teile in ſich ſelbſt zuſammen-
geſtürzt iſt.

Chemnitz. Großes Aufſehen erregt die Verhaftung des
Reſtaurateurs Linke wegen betrügeriſchen Bankrotts und Pfand
verſtrickung, ſowie des Färbereibeſitzers Zſchille und des Bier
verlegers Ludwig wegen Beihilfe zum betrügeriſchen Bankrott.

München. Die Unterſuchungskommiſſion hat die Urſachen
des Einſturzes der CorneliusBrücke nicht feſtzuſtellen vermocht.

r Arbeit mußte als tadellos bezeichnet werden. Die
Gerüſte waren aus gutem Holz hergeſtellt und vorſchriftsmäßig
aufgeführt.

Frankfurt a. M. Von dem mittags vom hieſigen cbahnhof abgehenden Schnellzuge nach Kaſſel entgleiſten in der
Nähe von Hauſen die drei letzten Wagen, zwei Gepäckwagen
und ein Perſonenwagen 3. Klaſſe. Der in voller Fahrt befind
liche Zug konnte bald nach dem Unfall zum Stehen gebracht
werden. Perſonen wurden nicht verletzt.

Barmen. Hier karambolierten zwei elektriſche Straßenbahn
wagen an einer ſcharfen Kurve. Beide Wagen wurden totat
zertrümmert. Drei Fahrgäſte wurden verletzt.

Bonn. Mittwoch abend gerieten vier Reſerviſten des
160. Jnf.-Regts., welche dem Alkohol ſtark zugeſprochen hatten,
auf einer Wagenfahrt wegen Bezahlung eines Wagens in
Streit. Später kam der Reſerviſt Max Küpper aus Beuel da
u. Jn der Straße Am Hof wurde er plötzlich von ſeinen
ameraden mit durchſtochenem Oberſchenkel aus dem Wagen

heben und auf den Bürgerſteig gelegt. Jnfolge von Ver-
lutung ſtarb er gleich nachher.
Straß burg i. E. Der Buchhalter Benſel, der ſeit 10 Jahren

bei einer Biergroßhandlung x war, wurde wegen Unter
ſchlagung in Höhe von 23000 Mk. und Urkundenfälſchung ver-
haſtet. Benſel iſt geſtändig, das Geld für ſeine Familie und
Sportzwecke verwendet zu haben.

Glogau. Die r verurteilte den DreſchGrafen
Pückler wegen Herausforderung des Sanitätsrats Dr. Neu
mann zum Zweikampf zu 2 Monaten Feſtungshaft. Der
Staatsanwalt hatte 1 Monat beantragt.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An-
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Vreantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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F W vaſenden wir ſranes hrima Aiceluhrlette re er 4 f 14 Ta e zur Anſicht genau em lang nach Wunſch mitSonnabend den 6. September abends 8 Uhr im „Weißen Roß“ I Duaſte o mpa Anhänger damt ſich Jeder ohne Riſiko von der Qualität und Ausfüh-
Geiftſtraße 5 S 4 rung überzeugen kann. Beſteller verpflichtet ſich, in angegebener Zeit die Kette zu retour- De

W2 nieren oder den Betrag von nur Mark 1,50 einzuſenden. SMitglieder Versammlun e Sollte aufgeführte Nummer Jhrem Wunſche nicht entſp Tr ſo W In C
z 2 w tis u. franco. Derſelbe enTagesordrung: 1. Vortrag des Genoſſen Weissmann über für's Jahr 1902 (ohne Kaufzwang) gra8 er aufgeführter Nr. noch ca. 80 verſchiedenartige Herrenketten, ferner große Ausr a n e naturwiſſenſchaftliche Probleme. wahl u. Halsketten, v en, e Taſ W late na 53

zerbandsangelegenheiten. ies, Pfeifen, ierſtöcke, Fernrohre, Feldſtecher, Schuß u.Um eahtreiger und pünkeliches Ecſcheinen erfncht Wecker, Portemonnaies, Pfeifen, Spazierſtöcke, Fernroh cher, Schuß TCatalogJ

P

e d Stichwaffen, Waagen, Senſen, Reben oder Gartenſcheeren, Gärtnermeſſer, enthält
d Brod, Schlacht, Gemüſe, Hack u. Wiegemeſſer, Taſchenmeſſer, Raſier NeuheitenD4 meſſer, Tafelmeſſer und Gabel, Damen, Haar und Schneider H,ſcheeren, Haarmaſchinen, Raſierutenſilien, Muſikinſtrumente S in Handwerker

72 und ſonſtige Schmuck und Haushaltungsartikl. Uhrketten für

h 7 W We n Shuſter, Zimmer
ie Ortsverwaltung.

v

leute, Maurer,
v e Metzger, Klempuer,

a Bvöttqher, Schloſſer, Bäcker,
e Schreiner, Dachdecker,

Schmiede und Bergleute.

Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich zum Viehmarkt das e e

Zelt des Herrn Jänicke t Deel

t nahme. Bitten genan
W auf unſere Firma zu achten.

fte. Kaufe Sonnabend u. Sonntagbewirtſchafte den 6. u. 7. d. Mts. Kanarien- A tun erb „Markt! A tunGcorert von der Schröderſchen Kapelle
el gehe Sir Mache einem hieſigen wie auswärtigen Publikum bekannt, daß ſich mein

e Meine werten Gäſte werden durch Sammeln für die Muſik Stadt Leipzig. znicht beläſtigt, da ich dieſelbe ſelbſt bezahle. i J. Tisehler. Bio -Zoelt
Zu fleißigem Beſuch ladet ein J. A. auch diesmal wie andere re im Garten der Halleſchen Aktiene I W I Vom vereidigten Chemiker ge Bierbrauerei cRadfoah be c güch7 n SG. prüft. Unter ärztlicher Kontrolle hn angefertigt Tüglich KonzertX T VN J Warum der Schröderſchen Kapelle (früher Engelmann).

iſt Karl Kochs Nährzwiebackz A tun Turnhalle A t für Mütter, die ihre Kinder wollen Achtungsvoll Wilh. Xinze,
51 9! ung aufblühen ſehen, wnentbehriieh Wirt „Zum letzten Dreier“.Einem geehrten hieſigen ſowie auswärtigen Publikum die er- gewordenh ebene Mitteilung daß ich wiederum während des diesjährigen Weil urs h ri

erbſtmarktes die Bewirtſchaftung obigen Etabliſſements z v 4übernommen habe. G eine eng ea hohenSpeiſen und Getränke wie ſunſt! neten das Gedeiden der Große Brauhausſtraße 29

S ägli inder fernhält. i it Katt Koch's Nährzwieback empfiehlt zum bevorſtehenden Jahrmarkt ſeine anerkannt hochfeinen
große Kuonnzer 7 regelt den Stuhlgang, verhindertVerdauungsſtörungen. Jn Düten w w

Hochachtungsvoll nd tet e i re Aufu haben in den bekannten Ver- uf meinee Kufsſtellen und allen beſſerenFriedrich Thurms Wwe. Bulle e ff. Knohlunrijgmnrſſt
J N. B. Mache beſonders auf mein vor der Turnhalle ſtehendes Rein Musten mehr, mache ganz beſonders aufmerkſam

Feſtzelt beſonders aufmerkſam. Karl Koch ustenmiitel.m ock's Austenmitte Kräftigen Mittagstiſch à Port. 50 Pf. Falzerin ſucht Max Morgner,1 G e empf. F. Heinemann, Zwingerſtr. i. Buchbinderei, Advokatenweg 21.
d
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Nr. 208 Halle a. S., Sonnabend den 6 September 1902. 13. Jahrg.
Wie anarchiſtiſche Attentate entſtehen.

Vorige Woche wurde die Welt durch die Mitteilung überraſcht, am Gotthardtunnel ſei durch die Polizei rechtzeitig ein

ſchweres Attentat auf den Bahnzug, in dem der italieniſche
Köni nach Deutſchland reiſte, entdeckt und vereitelt worden.

Ueber dieſe Schauermär wird nun der Berliner Volksztg.
m

Die italieniſchen Korreſpondenten der Daily Mail und desDaily Telegraph ſind perfekte Journaliſten. Segen das übliche
Telegrammhonorar verhüten ſie das gräßlichſte Attentat, ſo daß
noch nachträglich allen Biedermännern von Bildung und Beſitz
diesſeits und jenſeits des Kanals vor Entſetzen die Haare zu
Berge ſtehen. An zartnervige Leſer ergeht darum die dring

liche Bitte, das Nachſtehende zu überſchlagen; denn hier folgen
Grauen, Revolver, Entſetzen, Dynamit, Kehrtunnel, Viadukt,
königliche Leibesfetzen und andere nicht mehr brauchbare Reſte
Am 25. Auguſt enthielt Daily Mail folgende römiſche Depeſche

„Es gelang der italieniſchen Geheimpolizei im letzten Augenblick, 23 Anarchiſten beim Setrhagt zu gerhaſtrn;
welche bei der Station Waſſen im Eiſenbahndamm eine Mine

d r und mit z Mengen Dynamitge-laden hatten. um den Zug König Viktor Emanuels III. in
die Luft zu ſprengen die Trümmer des Wagens mußtenüber den 60 eter hohen Viadukt hinabſtürzen, und äuheeſe

falls waren zwanzig ſichere Revolver bereit gehalten.
Nun ſaß Jhr Mailänder Mitarbeiter am Nachmittag des

27. Auguſt der Terraſſe von Göſchenen und ließ den Weltverkehr
an ſich vorüber brauſen, als der Chef der italieniſchen Geheim
polizei für die Schweiz bei der Durchfahrt des Königs von
Jtalien, Kavaliere Federigo Eula, auf ihn zutrat.
„Kavaliere! Jhnen iſt jetzt das Kommenthurkreuz ſicher

rief ich „dreiundzwanzig auf einen Streich und einen
halben Doppelzentner Dynamit und dazu noch zwanzig Re-
volver; ja, Glück muß der Menſch haben

„Um Gottes willen, laſſen Sie mich mit den verrückten Eng
ländern in Ruhe. Am 12. verlor ein ſchweizer Steinbrecher
bei Gurtnellen eine Dynamitpatrone, welche ſofort gefunden
wurde, und drei Stunden vor der Durchfahrt des Königs ver
haftete man in ArthGoldau einen aufgeregten und ſtark an
e Jtaliener, der nach wenigen Stunden auf Befehl
es Bundesrats Brenner vom Juſtizdepartement ſofort frei

gelaſſen wurde, nachdem er ſeinen Rauſch ausgeſchlafen hatte.“
„Und die Mine vor dem hohen Viadukt
„Jch weiß von nichts Alſo gehen wir die drei Kilometer

hinunter
Ein Münchener Juſtizrat an der Spitze, ein Arzt aus Genug

mit Verbandzeug, ein Apotheker vom Main, ſechs italieniſche
Geheimpoliziſten mit dem Capobanda und Jhr Mitarbeiter,
d. h. insgeſamt neun geſpitzte Bergſtöcke, ein Eispickel und ſieben
Revolver. Beim hohen Viadukt angelangt, ſtellten wir alsbald
feſt, daß, wenn von dort oben der königliche Extrazug in die
Reuß rumpelte, auch nicht einmal eine Maus mit dem Leben
davon kam.

Alsbald ſchritt der würdige Münchener Gerichtsherr zum
Verhör des Streckenwärters. Kaum aber vernahm dieſer die
erſte Frage, als er in bedrohlicher Aufregung ſeine Flagge
ſchwenkte und ſchrie

„Do ſoll doch glei a ſiadigs Dunderwetter ſo Kaibe“) Zittungs-
ſchrieber zehn Klafter tief in de Bode ninſchlage, wo ſotte Luge
in die Blätter einrucket! Der Bundesanwalt, de Herre in Bärn,
der Kantonspräſident, s' Gricht, d' Jſebahn Direktion der
Burgermeiſter von Waſſen, alli fraget, unterſuchet und mer
u ſitter dri Tage kein r Stund meh. Wenn i den

ngelländer hätt, do thät i den Kerle z' unterſt z' öberſt vom
Viadukt rakeie!

Dies iſt, wie unſer Korreſpondent ſchreibt, die wahre Ge-
ſchichte des „neueſten Anarchiſten Attentats am St. Gotthard“.
Der Himmel tröſte alle Scharfmacher!

Der Genoſſenſchaftstag in Krenznach.

Aus den Verhandlungen, die dem Ausſchluß von 98 Konſum-
vereinen aus dem Verband vorausgingen, ſind folgende Aus-
führungen für Beurteilung des Beſchluſſes von Jntereſſe:

Dr. Crüger ſagte, nachdem er die allgemeine Lage des Ge-
noſſenſchaftsweſens beſprochen hatte:

Die ſozialdemokratiſche Partei befaſſe ſich eingehend mit den
Genoſſenſchaften. Nicht die ſozialdemokratiſche Fraktion ſei es,
die dieſe Thätigkeit betreibe, aber eine Reihe von ſozialdemo-
kratiſchen Zeitungen. Dieſe Bewegung ſei vom Königreich
Sachſen ausgegangen. Als in Baden Baden der Revers eine
große Rolle ſpielte, aber nur als papierner Schutz bezeichnet
wurde, habe er den Revers fallen laſſen. Die Theſen ſeien in
Baden gegen wenig Stimmen angenommen, aber die ſozial
demokratiſchen Blätter hätten ſich gegen ſie gewandt. Wer die
Theſen nicht befolgen wolle, gehöre hinaus. Seine Perſon ſei
wiederholt angegriffen worden. Es ſei genug Verſteckens geſpielt
worden, jetzt müſſe es deutlich geſagt werden. Neutralität der
modernen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung ſei dasſelbe wie Neu-
tralität der Gewerkſchaftsbewegung. Die Konſumgenoſſen-
ſchaften ſeien zu Klaſſenorganiſationen herabgedrückt
worden, dadurch geht das Genoſſenſchaſtsweſen verloren. Das
Buch von Dr. Riehn ſei eine Schmähſchrift erſten Ranges, es ſei
ungeſchickt. In der letzten Nummer des Wochenberichts ſei der
Beweis erbracht, daß die Konſumvereine nicht mehr

in den Allgemeinen Verband gehören. Großes
Händeklatſchen ſeitens der Kreditgenoſſenſchaftler.) Die Lei
tungen der Konſumvereine ſeien ausſchließlich aus Vertretern
der ſozialdemokratiſchen Partei beſtellt, das ſei außerordentlich
bedenklich. 630 Konſumvereine haben berichtet. Er warnt vor
Errichtung der Sparkaſſen, vor Eigenproduktion und vor Er-
richtung vieler Filialen. Wir haben in Hannover den Kauf-
leuten die Genoſſenſchaftsform empfohlen und ſind darüber
ſehr angegriffen worden, dennoch errichte man ſchon heute bei
dieſen enoſſenſchaftsorganiſationen Zuckerfabriken Die
Agitation der Konſumvereine muß nun aufhören. Die Vereine,
die die Ausmerzung des Handels wollen, hören auf, Selbſt-

weck zu betreiben. Auf den Unterverbandstagen habe dieſes
Jahr reges Leben geherrſcht, jedoch habe es den Anſchein, als
ob ſich die Einkaufsvereinigungen zu Unter-Unterverbänden
herausbildeten. Sollen wir mit verſchränkten Armen zuſchauen,
wie der Mittelſtand m nur um dem Groß-
handel die Zukunft zu überlaſſen Wenn eine Richtung es
dahin bringen wollte, alles auszuſcheiden, was der Verband

Kaibe verdammte Kerle.

ſitter ſeit. nrakaie hinunterwerfen.

bisher wollte, ſo müſſen die Wege auseinandergehen. (Lebhaftes
Bravo
„Hierauf erhält das Wort Herr Dr. Riehn. Er habe nicht

eine Biographie SchulzeDelitzſch' ſchreiben wollen, ſondern eine
Kritik der heutigen genoſſenſchaftlichen Verhältniſſe. Wenn man
darüber ungehalten ſei, daß die Wiſſenſchaft ſich an der Be
urteilung der genoſſenſchaftlichen Frage beteilige, ſo müſſe manes doch dem berechtigten Teil laſſen, ſch entſchieden hierüber zu

äußern. (Hierauf brachen die Kreditgenoſſenſchaftler in tumul-
tuariſches Klatſchen aus und beabſichtigten den Redner von der
Tribüne herunterzuſchreien, es gelingt aber einer energiſchen
Oppoſition, den Redner zum Schluß gelangen zu laſſen.)
Dr. Crüger iſt beſtrebt, Herrn Dr. Riehn in der höhniſchſten
Form zurechtzuweiſen.

v. Elm: Es habe den Anſchein, als brauche Dr. Crüger
ab und zu ein kleines Attentat, um ſeine Anſchauung immer
gehörig zu beleuchten. Herr Crüger iſt derjenige, der den An
griff geleitet hat, wir mutzten darauf die Verteidigung über
nehmen. Es fällt uns Sozialdemokraten nicht im Traume ein,
die heutige Wirtſchaftsordnung durch die Konſumvereine be
ſeitigen zu wollen. Befinden wir uns denn nicht immer in
einer beſtändigen Aenderung der heutigen Verhältniſſe Weil
wir das offen ausſprechen, deshalb bekämpfen Sie uns. Wir
wollen den Ringbildungen ein Gegengewicht bilden,
wir wollen den Schwachen wirtſchaftlich ſtützen. Die Stellung
des Anwalts gegenüber den Konſumvereinen iſt eine feindliche.
Wir modernen Deutſchen wollen es den Engländern nach-
machen, was dort ſchon längſt erreicht iſt, wollen wir erreichen.
Lebhaftes Bravo und Händeklatſchen.) v. Elm muß abbrechen,
da ſeine Redezeit von 10 Minuten abgelaufen iſt.

Peus: Will man das Genoſſenſchaftsweſen fördern, ſo kann
man auch nicht ändern, daß das Krämerweſen beſeitigt wird.
Wollen Sie das nicht, ſo treiben Sie keine Genoſſenſchafts-
politik. (Tumult, Schlußrufe) Das Konſumvereinsweſen
konnte nicht zum Höhepunkte gelangen, bis ſich endlich die Jn-
duſtriearbeiter den Konſumvereinen widmeten. Jm ſeinem
Deſſauer Konſumverein hat der Verein erſt ſeit 1 Jahr über
2000 Mitglieder mit ungefähr einer halben Million Umſatz
Wir weiſen keine Mitglieder zurück, wie dies von gegneriſchen
Vereinen gethan wird. Der Redner darf nicht weiter ſprechen,
da wiederum die Redezeit zu Ende iſt.

SpringerNeumünſter: Jch bin kein Sozialdemokrat, aber
wir müſſen die Redner der Konſumvereine anhören. Wir
müſſen aber unparteiiſch hier ſprechen und das haben ja auch
die Redner bisher gethan.

Katzenſtein: Die Herren, die an der Spitze des Allgemeinen
Verbandes ſtehen, gehören einer kleinen politiſchen Fraktion an.
Wären dieſe Herren weniger politiſch und mehr ſozialpolitiſch,
ſo ſtände es um den Allgemeinen Verband beſſer. Weil die
n Bewegung meiſt von Sozialdemokraten erfolg-
reich betrieben wurde, ſo hat der Anwalt Grund zu klagen.
Wir faſſen die Entwickelung der Konſumvereine anders auf, als
die alten Vereine dies gethan haben. Wer verdrängt denn den
Mittelſtand? Sind es nicht die Großbetriebe? Es kann nur
die Frage geltend ſein: Gehört die Zukunft dem Großkapital
oder den Genoſſenſchaften Wer das erkannt hat, kann dieſe
moderne Richtung nicht bekämpfen ſondern fördern. Wir wollen
dieſen Weg weiter ſchreiten. der Dr. Crüger iſt Gegner der
Konſumvereine geworden, ſchließen Sie heute 100 Vereine aus,
ſo werden Sie keine Ruhe ſchaffen. Die Gegenſätze können Sie
nicht beſeitigen, ſie werden immer wiederkehren.

Frau Steinbach (wird mit Lachen empfangen): Wenn Sie,
meine Herren, mich mit Lachen empfangen, ſo iſt das mir ein
Beweis, daß Sie noch nicht mit dem, was uns beſchäftigt, voll
ſtändig bewandert ſind. Vom rein praktiſchen Standpunkte der
Frauen habe ich mich nur mit Vertretern der Konſumvereine
zu beſchäftigen, mit den anderen Herren habe ich nichts zu thun.
Lachen bei den Kreditgenoſſenſchaftlern. Frau Steinbach muß
ſich ſelbſt Ruhe ſchaffen und muß den Herren ſagen, daß man
am vielen Lachen den Weiſen erkennt. Nach dieſer wohl-
verdienten Ohrfeige wird wieder Ruhe.) Jn meiner Vaterſtadt
iſt ſeit nicht ganz vier Jahren der Konſumverein auf über
12000 Mitglieder geſtiegen. Wird der Zwiſchenhandel ausge-
ſchieden, ſo wird ihm vielleicht in der genoſſenſchaftlichen Be
wegung eine ſichere Exiſtenz geboten. Frau Steinbach muß
abbrechen.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird unterſtützt und

angenommen. 4Der Vorſitzende wünſcht, daß die vorliegenden Anträge be-
hufs Aufnahme der Konſumvereine in den Verband zu einem
verſchmolzen werden und nur ein Redner für die vorliegenden
fünf Anträge ernannt wird. Katzenſtein iſt gegen dieſen
Vorſchlag. Herr Werner wünſcht hierauf den Antrag IV auf
Ausſchluß von Genoſſenſchaften ſofort zu beraten. Herr Rade-
ſtock iſt gegen dieſen Vorſchlag, da ſtatutengemäß dies unzuläſſig ſei. Per Antrag Werner iſt angenommen. Herr Crüger
ſagt, der engere Ausſchuß ſei ihm beigetreten, Klarheit im all-

emeinen Verband zu ſchaffen. Jeder muß wiſſen, um was es
ich drehe. Wollen wir Genoſſenſchaften im Verbande dulden,

die den Mittelſtand beſeitigen wollen, dieſe Frage muß ſich ent-
ſcheiden. Jn Hannover begann dieſer Kampf. Als der Verband
die Kleinkaufleute in den Allgemeinen Verband aufnehmen
wollte, erklärten ſich 2 bis 3 Redner Veep dieſe Aufnahme.
Genoſſenſchaften, die die Jntereſſen des Verbandes nicht wahr-
nehmen, haben keinen Platz im Verbande. Die gegneriſchen
Angriffe gehen aus von der Hamburger Großeinkaufs-Geſell-
ſchaft und dem Hamburger Wochenbericht. Es mögen
doch die austreten, denen es im Verbande nicht paßt. Die
Vertreter der Großeinkaufsgeſellſchaft dirigieren die Genoſſen-
ſchafter zum Verbandstag. Man ſehe ſich die Präſenzliſte an,
es ſeien Vertreter da, die noch nie im Verbande geweſen
wären. Es iſt der höchſte Zeitpunkt gekommen, dieſen Schritt
vorzunehmen. Wir haben die Streitaxt nicht ausgegraben, die
Operation muß erfolgen. Wir ſind unverbeſſerlich in unſeren
Anſchauungen. Jch will die Liſte der Vereine verleſen, die aus
geſchloſſen werden ſollen. (Der Anwalt lieſt ſo ſchnell, datz
man nicht folgen kann.)

Katzenſtein: Es handelt ſich um verſchiedene Formen im
Verbande. Die auszuſchließenden Vereine ſind nur Konſum-
vereine. Sollten ſämtliche Konſumvereine ausgeſchloſſen werden,
ſo muß doch den Angeſchuldigten das Wort der Verteidigung
gegeben werden. Der Anwalt iſt Juriſt und will die Konſum-
vereine verurteilen, ohne ſie gehört zu haben.

Herr Werner ſagt: Die Konſumvereine wollten kneifen. Er
wiſſe, was er will. Die Sozialdemokratie ſchmeiße auch aus
der Partei heraus, wen ſie wolle.

Herr Crüger meint, man könne eine Vertagung beſchließen,
er wir ſie nicht. Der Genoſſenſchaftstag möge in dieſem

Sinne entſcheiden.
Markus iſt das erſte Mal auf dem Genoſſenſchaftstage. Er

meint, wie die Majorität hier verfahre, ſei unwürdig.
Ein Vertreter des Konſumvereins Breslau führt aus, daß es

nicht nötig ſei, die auszuſchließenden Konſumvere ne zu hören.
Im Jntereſſe der Konſumvereine, die treu auf dem Boden von
Schulze- Delitzſch ſtehen, erſucht er die Verſammlung, eine Ver-
tagung nicht vorzunehmen.

Der Vorſitzende will über Schluß der Debatte abſtimmen
laſſen. Es herrſcht große Unruhe man proteſtiert gegen dieſeGeſchäftsordnung. Ein Antrag, Konſumvereine aus-
zuſchließen“, iſt eingegangen er ſteht aber nicht zur Tages
ordnung.

Loren z: Es ſolle Klarheit geſchaffen werden, man ſolle aber
fuchen, wer hier im Rechte ſei. Ein Redner habe geſagt: nicht
weil wir recht haben, ſollen die Konſumvereine fliegen, ſondern
weil wir die Macht haben. Gegen Z. 48 haben die Konſum-
vereine nicht verſtoßen. Wir haben die Jntereſſen des Ver-
bandes jederzeit vertreten. Der Anwalt will den ehrlichen
Streit nicht, er benutzt r Macht. Sie verſtehen die Konſum-
vereine der Arbeiter nicht, Sie verſtehen die Arbeiter nicht, und
wenn Sie die Arbeiter einmal verſtanden haben, ſo wollen Sie
es nicht mehr. Nein, Sie ſagen: Schmeißen Sie doch die
Bande hinaus. Sie wollen die Konſumverein los ſein, von
denen Sie ſagen, es ſind Sozialdemokraten. Sie werden Ruhe
bekommen im Verbande, Sie werden die Konſumvereine los
werden. Streichen Sie aber den Titel Allgemeiner Verband.
Dieſer Anwalt Crüger iſt der letzte Anwalt des Allgemeinen
Verbandes, er wird nachher der Anwalt der Kreditgenoſſen-
ſchaften ſein. Herr Anwalt Crüger wird aber auch der Henker
des Allgemeinen Verbandes ſein. LLebhaftes Bravol! und furcht
barer Lärm.)

Verbandsdirektor Radeſtock ſagt, man ſolle doch alle Konſum-
vereine ausſchließen und er habe die Gewißheit, es werde die

eit kommen, wo alle Konſumvereine aus dem Verbande
erausfliegen würden. Die Konſumvereine, die jetzt nicht aus

ſen würden, ſeien im Verbande nur Dekoration, nur
taffage um den Titel Allgemeiner Verband zu erhalten. Die

anze Sache ſei eine Ueberrumpelung, denn ſchon im uhighr
abe ihm ein Verbandsdirektor geſagt, daß alle ſächſiſchen Ver

eine herausfliegen ſollen. Jch bin nicht empört über das, was
uns hier trifft; aber damit, daß ein Verband mit 126000 Mit-
gliedern ſtranguliert werden ſoll, dagegen proteſtiere ich. (Beifall.)

Es iſt ein Schlußantrag eingegangen.
HerbertStettin: Wenn Sie dieſen Antrag annehmen, be

gehen Sie eine nicht wieder gut zu machende Thorheit. Sie
müſſen uns zur Verteidigung das Wort ar

Der Antrag zeigt Stimmengleichheit. Gegen dieſe Abſtim-
mung wird proteſtiert. Es wird nochmals abgeſtimmt und es
ergiebt ſich eine Majorität für Schluß.

Herbert proteſtiert gegen den Ausſchluß ſeines Vereins.
Er habe in Hannover gegen die Aufnahme der Krämer ge-
ſprochen; wo habe denn der Anwalt heute ſeine Erfolge nach
dieſer Seite Die Krämer bedanken ſich für den Anwalt und
ſeine Ratſchläge.

Es erfolgen einige perſönliche Bemerkungen.
Peus hat einen Antrag auf namentliche Abſtimmung mit

31 Namen eingereicht.
Für Ausſchluß ſtimmten 268 Vertreter mit Ja und 84 Ver

treter mit Nein.
Am Donnerstag hielten die Delegierten der Konſum-

Vereine und Produktip-Genoſſenſchaften eine
Verſammlung ab und beſchloſſen, einen neuen Verband zu
ründen und für die ſofort vorzunehmenden Vorarbeiten eine
ommiſſion zu wählen. Außerdem wurde beſchloſſen alle

Konſumvereine 32 Proteſt und Austritt aus dem alten
Verbande aufzufordern. Nach einer Mitteilung Kaufmanns
befinden ſich noch 500 Konſumvereine im Verbande, die als
rer Konſumvereine nunmehr ihren Austritt erklären
werden.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Weißenfels. Die Gegner aller Schattierungen des hieſigen

Konſumvereins haben ſich jetzt vereinigt, um dem Kon h
den Garaus zu machen, oder wie Herr Jucaeroſſe achti ga
ſagte, den letzten Todesſtoß zu verſetzen. Auf welche Weiſe
dies geſchehen ſoll, darüber wurde in einer am vergangenen
Sonntag im Deutſchen Bierhaus abgehaltenen Verſammlung,
beſchickt von den Vorſtänden der hieſigen Rabattvereine und
Vereinchen, deren es ein gutes Dutzend giebt, beraten. Welche
geiſtigen Leiſtungen da zu Tage gefördert wurden, darüber
wollen wir einiges kurz ſkizzieren.

Zunächſt wurde den betr. Geſchäftsleuten, welche im Liefe-
rantenmarkenverkehr mit dem Konſumverein ſtehen und zugleich
auch Marken von den verſchiedenen Rabattvereinchen haben, an-
gedroht, daß, wenn ſie die Konſummarken nicht abgeben, ihnen
die Rabattvereinsmarken entzogen würden. Die guten Leutchen
ſcheinen ganz vergeſſen zu haben, daß die KonſumvereinsMit-
glieder dabei auch noch ein Wörtchen mitreden, und ihren Be
darf da decken, wo ſie ev. Marken erhalten.

Von dem Gewerkvereinler E. Schubert wurde angeführt, daß
der Konſumverein von manchen Lieferanten 14 Proz. Rabatt
erhalte, wovon 4 rege in die Parteikaſſe kämen und 10 Proz.
ins Geſchäft. Etwas Dümmeres iſt wohl noch nie behauptet
worden, oder glaubt Herr Schubert vielleicht, daß wir die
Teilungsgeſchäfte auch ſo vornehmen wie Habakus, Bode,
Siegel uſw., welche doch Herrn Schubert ſehr nahe ſtanden Jn
mehreren Fällen hat der Konſumverein ſich geweigert, einen höheren
Rabattſatz anzunehmen als die Rabattvereine, was ihm auch
einige von den am Sonntag im erkguf anweſenden Ge-
ſchäftsleuten hätten beſtätigen können. Daß es allerdings noch
Arbeiter giebt, welche im Verein mit den Geſchäftsleuten, der
Bäckerinnung und anderen, dem eins auswiſchen
wollen, das zeift ſo recht, wes Geiſtes Kind dieſe Leute ſind.
Herrn Nachtigall, welcher doch die Grundſteinlegung zum Kon
ſumverein mitmachte, möchten wir nur ſehen, wenn er ſeiner
Zeit in die Verwaltung des Konſumvereins gewählt worden
wäre, jedenfalls würde ſeine jetzige Thätigkeit eine ganz andere
ein.

Der Boykott, welcher von ſeiten der hieſigen Bäckerinnung
über den Konſumverein verhängt worden iſt, worüber wir ſchon
berichtet, hat trotz aller Konventionalſtrafe ſo gewirkt,
gar nicht viel zu ſpüren iſt, und deshalb ſoll jetzt das Mittel
des Herrn Profeſſors Suchsland-Halle angewendet werden,
nämlich, es ſoll zur Anzeige reſp. Denunziation gegriffen werden,
um das Lieferantenmarkengeſchäft des Konſumvereins zu be-
en. und zwar iſt Herr Bäckermeiſter Näther, Leipziger-
traße, welcher zugleich de mnitgrien der Schutzgemein-
ſchaft für Handel und Gewerbe iſt, beauftragt worden, reſp.
hat ſich verpflichtet, dieſen Teil der Vernichtung des Konſum-
vereins auszuführen. Nur gemach, Herr Näther, wenn ſich nur
die Vernichtung nicht anderswo bemerkbar macht, der Konſum-
verein reſp. deſſen Mitglieder werden jedenfalls auch hierbei
ein Wörtchen mitreden das dürfen Sie nie vergeſſen, daß zu
dieſem Geſchäft ein Vernichteter und ein Vernichter gehört.
Noch eins mag geſagt ſein, die Herren Bäckermeiſter und anderen
Herren von der Schutzgemeinſchaft für Handel und Gewerbe
mögen bedenken, daß der Konſumverein nur beſte Ware ein
kauft und vollge wichtig abgiebt.

Jn dieſem Kampfe wird es nun Aufgabe der Verwaltung
des Konſumvereins ſein, nach jener Seite hin Ermittelungen
anzuſtellen. denn es iſt geradezu unerhört, wenn man, wie bei
manchen Bäckern, für 1 M. ein Brot erhält, welches kaum
8 Pfd. wiegt, da läßt ſich gut protzig thun oder iſt es nicht
geradezu Betrug, wenn man beim Krämer 1 Pfd. irgend-
welcher Ware holt und mit Verpackung uſw. kaum 450 Gramm
erhält Es ſtehen Fälle feſt, in welchen dem Verkaufsperſonal
direkt verboten iſt, nach Gewicht zu verkaufen, ſondern für den
Geldbetrag, z. B. nicht 1 Pfd. Salz ſondern für 10 Pfg. Salz.Wir werden, um das Gebaren perſchledener Leutchen zu kenn

zeichnen, in nächſter Zeit eine kleine Blütenleſe veröffentlichen,
jedenfalls wird dann die weite Oeffentlichkeit ihr Urteil fällen



werden. KneAn der Verwaltung des Konſumbereins wird es nun liegen,
dieſes lichtſcheue Treiben mancher Leute an die Oeffentlichkeit
u bringen, entweder durch eine öffentliche Verſammlung oder
urch Die Mitglieder mögen daran erinnert

ſein. daß ſie treu und zum Ver
mmer mehr ausbauen helfen, denn je größer der Verein, deſto

w. rteile ſind zu erzielen.
rren Konſumvereinsvernichtern vom Deutſchen Bier

ha öcht iin Ken da dalen ahnen h enſchaitbeweßurg
ie ſtillen Beobachter.

Der Ausſchluß der Konſumvereine aus dem Verbande
der Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, über den wir
geſtern berichteten, iſt mit 268 gegen 84 Stimmen erfolgt. Es
wurden in namentlicher Abſtimmung 96 Konſumvereine, darunter
ſämtliche 67 ſächſiſchen, ausgeſchloſſen. Der Ausſchluß erfolgte,
weil die Konſumvereine, die größtenteils unter ſozialdemo-
kratiſcher Leitung ſtehen, auf die Vernichtung des Mittelſtandes
gerichtet ſeien, wodurch ſie mit dem im Geiſte SchulzeDelitzſchs
geleiteten Verband in Gegenſatz gekommen wären. Es iſt nicht
zu leugnen, daß zwiſchen den Konſumgenoſſenſchaften und den
Kreditgenoſſenſchaften ein gewiſſer Gegenſatz beſteht. Die
modernen Arbeitergenoſſenſchaften ſind ein fortſchrittliches, die
SchulzeDelitzſchſchen Genoſſenſchaften ein reaktionäres Element.
Die Schulzeſchen Genoſſenſchaften ſind ein reaktionäres Ele
ment, aber ſie brauchen es nicht notwendig zu ſein. Alle Ge
noſſenſchaften haben den Zweck, ihren Mitgliedern gewiſſe Vor
teile zu verſchaffen. Bei den Kredit und Wirtſchaftsgenoſſen
ſchaften ſind es die Handwerker, die ſich immer zuſammen-
ſchließen zum Schutze vor dem Großkapital, bei den Konſum
vereinen dagegen die Konſumenten, die ſich die Vorteile des
Zwiſchenhandels ſichern wollen. Dieſe Konſumenten ſetzen
ſich aus allen Kreiſen, erklärlicherweiſe aber hauptſächlich
aus den Kreiſen der Arbeiter zuſammen. Es iſt deshalb auch
erklärlich, daß die Konſumvereine zum Teil einen ſehr bedeutenden
Umfang, einen großkapitaliſtiſchen Charakter annehmen und daß
ſie den Krämern nicht zum Vorteil gereichen. Aber das haben
die Konſumvereine mit der ganzen induſtriellen Entwicklunemein. Großinduſtrie und Großhandel haben aber Laenchi

in den Kreiſen der Freiſinnigen ihre Vertreter. Jn der Konſum
vereinsbewegung dagegen wollen die freiſinnigen Leiter der
Genoſſenſchaftsbewegung dieſe Bewegung plötzlich aufhalten.
Die Anhänger der Schulzeſchen Genoſſenſchaftsbewegung mar-ſchieren mit ihren Gſenoſſenſchaften hinter der Zeit her und

geraten eben deshalb mit dem modernen Genoſſenſchaftsweſen
in Widerſpruch. Wenn die Leitung des Genoſſenſchafts-
verbandes lediglich genoſſenſchaftliche Grundſätze zu ihrer Richt
ſchnur nehmen wollte, ſo würde ſie auch mit den Konſum-
vereinen nicht in Widerſpruch geraten. Da ſie ſich aber aus-
ſchließlich auf das reaktionäre Moment der Rettung des
Mittelſtandes zurückzieht, ſo iſt der Gegenſatz zwiſchen den
Kreditgenoſſenſchaften und den Konſumvereinen gegeben und
deshalb auch ihre Trennung eine Notwendigkeit. Durch den
Ausſchluß der Konſumvereine aus dem Genoſſenſchaftsverband
iſt die Möglichkeit der Gründung einer Kanſumvereinsver-
einigung gegeben. Die SchulzeDelitzſchſchen Genoſſenſchaften
ſind ſich dann ſelbſt überlaſſen und werden in dem reaktionären
Sumpfe allmählich untergehen. Eine reinliche Scheidung
zwiſchen den SchulzeDelitzſchſchen Genoſſenſchaften und den
modernen Konſumgenoſſenſchaften, die ja im Rahmen der
SchulzeDelitzſchſchen Genoſſenſchaftsbewegung nie etwas werden
konnten, iſt daher nur zu begrüßen über kurz oder lang wäre
ſie doch gekommen.

Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 5. September.

Achtung, Mitglieder des AllgemeinenKonfumvereins. Jn der bürgerlichen Preſſe rühren
geſtern abend die Gegner des Projekts noch einmal
ehörig die Werbetrommel. Unter dieſen Umſtänden
oliten alle jene Genoſſen und Freunde der Errichtung

einer Bäckerei bezw. der Zentrale, welche ihre Unterſchrift zur Einberufung einer aufzerördentlichen General
verſammlung gegeben, beſtimmt in der heutigen Ver-
ſammlung im Vellevue erſcheinen.

Mit der Fleiſchtenerung
beſchäftigte ſich auch der hieſige konſervative Verein am Mitt-iag s Da in ihm die Männer S *Z3landſcher Couleur

den Ton angeben, ſo nimmt es nicht win r, daß für den ge
nannten Verein eine Fleiſchnot nicht exiſtiert. Jnſofern jedoch
verdienen die geäußerten Anſichten Beachtung, als ſie auf das
Verhältnis zwiſchen Fleiſcher und Landwirt eingingen. Und
darin liegt in der That ein Körnchen Wahrheit. Man erklärte:
„Bei der Erhöhung der Fleiſchpreiſe gingen aber die Fleiſcher
u ſchroff vor, denn wenn ſie bei einem Durchſchnittspreiſedei Schweinen von 45 Mk. netto mit 80 Pfg. pro Pfund Wurſt

auskamen, brauchten ſie nicht gleich bei 50 Mk. Durchſchnitts-
preis auf 100 Pfg. pro Pfund zu gehen. 5 Mk. erhöhter
Schweinepreis mache 12/2 Prozent, 20 Pfg. Erhöhung des
Wurſtpreiſes mache eine Steigerung von 25 Prozent aus. Die
Erfahrung lehre aber, daß die Fleiſcher bei ſinkenden Vieh
preiſen nicht daran denken, auch ihrerſeits mit den Fleiſchpreiſen
zu folgen und ſie entſprechend wieder zu ermäßigen.“

Beſonders das Letztere werden alle Konſumenten beſtätigen.
Daß die Fleiſcher nicht nach unten ſondern nach oben abrun-
den, wenn es ſich um eine kleine Regulierung der Fleiſchpreiſe
handelt, iſt eine alte Wahrheit.

Unſer Magiſtrat rüſtet ſich, wie ein hieſiges Blatt zu mel
den weiß, um die ſozialdemokratiſche Jnterpellation unter v
weis auf ſeine bereits getroffenen Maßnahmen zu begründen.
So hat er den Direktor unſeres Schlacht und Viehhofes mit
der Ausarbeitung einer Denkſchrift betraut, die eine Ueberſicht
über die Viehzufuhr und die Preiſe des Schlachtviehes bieten
ſoll. Der Fieiſcherinnung wurde aufgetragen, ein
Gutachten über die Steigerung der Vieh und Fleiſchpreiſe ab
zugeben. Das iſt alles ſehr erfreulich, ſetzt aber unſeres Er
ächtens nicht da ein, wo das Uebel ſitzt. Die ſtädtiſchen Be
Brden müſſen die Regierung mit Petitionen beſtürmen, die die

effnung der Grenzen verlangen. Jenſeits dieſer iſt ein
Ueberfluß an Vieh zu verzeichnen, und es iſt ein Skandal
ſondergleichen; daß in der Zeit des höchſt entwickelten Verkehrs
ein Kulturland ſich mit einer chineſiſchen Mauer umgiebt, um
die einheimiſche Viehzucht angeblich vor Seuchen zu bewahren,in Wirklichkeit, um den Viehzüchtern hohe Hreſe z aran
tieren. Deutſchland hat gegenwärtig die höchſten F äiſhpreiſe

der Welt, und das, obwohl in anderen Ländern ein Man el
an Schlachtvieh in keiner Weiſe beſteht. Die ſtädtiſchen Be

örden müſſen darauf das Ha r ihrerhätigkeit legen. müßte doch ſehr ſchlimm wenn die

v

Jn Erfurt kündigte die Fleiſcherinnung eine „mäßige Er
höhung“ der Preiſe für Fleiſchwaren an.

ie Fleiſchermeiſter Eilenburgs teilten eines ſchönen
Morgens ohne vorherige öffentliche Bekanntmachung ihren
den mit van von Hente ab das Pid. gretſo 10 Pfg. mehr

C.

Das ſchöffengerichtliche Urteil über unſern

unſe don Sehr ſich
ines t. i terheben i enanſanmum 3 an an utgeg?

Spaziergänge von Vereinen, Ausflüge von größeren oder
kleineren Geſellſchaften ſind darnach keineswegs ſicher, von der
Polizei als „nicht genehmigter, öffentlicher Pufzug betrachtet
und unter Anklage geſtellt zu werden. Das Urteil bedarf
unſeres Erachtens dringend einer Nachprüfung durch das Land
gericht und die Verurteilten thun gut, in jedem Falle Berufung
einzulegen. Sollen Arbeiter ſtändig Geſetzesauslegungen dulden,
die man andern Bevölkerungskreiſen r nicht kennt

Vor wenigen Wochen haben die Fleiſcher einen Umzug ver-
anſtaltet und thatſächlich die öffentliche Ordnung und
Sicherheit geſtört. Der Polizei iſt es nicht eingefallen, des
wegen Anklage zu erheben. Nur der harmloſe Spopergans
vom Burgtheater bezw. der Wilhelmshöhe nach dem Bellevue
ſoll ein öffentlicher Aufzug ſein. Wahl und ziellos greift man
eine Anzahl Menſchen r ſchleppt ſie auf die Polizeiwache
und ſchließlich vors Gericht. Iſt das alles geſetzlich? Jſt
das ein geordnetes Rechtsſyſtem Herr Weydemann hat es

warum nicht der ganze Zug e wurde:
eil 30 Poliziſten nicht 2000 Perſonen ſiſtieren können

Einzig und allein darum. Nicht, weil die Nichtſiſtierten weniger
begangen haben, ſondern weil zu nur 30 Polizei
beamte zur Verfügung waren. Ob Schulze oder Müller,
Lehmann oder Meier verhaftet wurden, das war der Polizeivöllig gleichgiltig. Nicht Schuldige ſuchte ſie, ſondern ſie
handelte an Kommando. Jeder nimmt zwei Mann! ſagte

Herr v. Doſſow. Und angeſichts ſolcher Zufälle die ganzeAktion war nur auf gufallen aufgebaut verlangt man
von den Arbeitern Vertrauen in unſre Rechtspflege.

Die Dreiſtigkeit
mancher Dienſtboten und Aufwartemädchen überſteigt heutzu-
tage alle Grenzen. Fällt es da dem Aufwartemädchen des
Paſtors Jung in Trotha ein, zu huſten, ohne daß ſie be
denkt, welche ſchweren Erſchütterungen ein ſolches Gehuſte auf
die Nerven der Frau Paſtorin ausübt. Frau Paſtor entrüſtete
ſich darüber mit Recht und erklärte dem Aufwartemädchen, daß
dies ihre Nerven nicht vertragen können. Huſte ſie, die Frau
Paſtorin, in der Gegenwart des Mädchens, dann könne ſie ſich
das erlauben. Ja, ja, dieſe Dienſtboten Herr Paſtor Haſſe
hat vor Jahren nicht umſonſt die Gründung eines Vereins
gegen ſchlimmes Geſinde ins Werk geſetzt. Er weiß jedenfalls

genau, wie gerade ſeinen Amtskollegen dieſes Geſinde mit-
pielt.

Gewerbeſchein.
Die Polizeiverwaltung fordert die Einwohner von Halle,

welche im nächſten a ein Gewerbe im Umherziehen be
ginnen oder fortſetzen wollen, auf, ſich bis ſpäteſtens 10. Oktober
im Polizeiſekretariat Zimmer 55, während der Dienſtſtunden

u melden. Jene Perſonen, welche ſchon einen Wandergewerbeſhein beſitzen, wollen dieſen mit zur Stelle bringen.

Wir machen im Anſchluß daran die Arbeitsloſen aufmerkſam,
daß ſie ſich rechtzeitig um einen Wandergewerbeſchein bemühen
möchten, falls ſie beabſichtigen, durch einen kleinen Handel oder
eine ähnliche gewerbliche Verrichtung ihre Exiſtenz zu friſten.
Nach dem 16. Oktober macht ihnen die Erwerbung eines
ſolchen Gewerbeſcheins viele Schwierigkeiten.

Zur RadlerAffaire an der Kröllwitzer Brücke
muß geſtern der GeneralAnzeiger einer Berichtigung Raum
geben, in welcher verſchiedenen unwahren Behauptungen wider
ſprochen wird, die zu gunſten des Poliziſten Nr. 84 in der
erſten Darſtellung des Falles ſeitens des genannten Blattes
enthalten waren. Da wir über ein Detail noch nähere Aus-
kunft erwarten, verſchieben wir die geſtern angekündigte noch-
malige Erörterung des Falles auf morgen.

Der Achtuhrladenſchlufz und die Zigarrenhandlungen.
Der Regierungspräſident macht im Amtsblatt folgendes be-
kannt: erkläre hiermit, daß die Worte meiner Anordnung
vom 29. Juli 1901 I. c. 9439: „mit Ausnahme derjenigen Ge-
ſchäfte, in denen nur Zigarren und Tabak verkauft werden“
dieſelbe Bedeutung haben ſollen, als wenn es hieße: „mit Aus-
nahme der ZigarrenSpezialgeſchäfte“. Unter ZigarrenSpezial
geſchäften im Sinne der genannten r und der An-
ordnung vom 6. Mai 1901 I. o. 5385 ſind ſolche Geſchäfte zu
verſtehen, die als Hauptverkaufsgegenſtand Zigarren und Tabak
führen. Der Charakter als Zi arrenSpezialgeſchäft im Sinne
ener Anordnungen geht dadurch nicht verloren, daß jene Ge-hafte als Nebenverkaufsgegenſtände, außer den zum Tabak-
handel gehörigen Dingen, wie Zigarrenſpitzen, Tabaksdoſen,
Streichhölzer e auch noch einige andere Gegenſtände, wie
Briefmarken, Spielkarten, Eintrittskarten für Konzert und
Theater e. führen, wie ſie von den meiſten grrep eſchäftenvertrieben zu werden pflegen. Jch mache hierbei nes darauf
aufmerkſam, daß die Zigarrengeſchäfte ſolche Gegenſtände, welche
auch von anderen Geſchäften geführt werden, B. Zigarren-
ſpitzen, nach S 130 Abſatz 4 der ReichsGewerbeordnung nicht
während der Zeit verkaufen dürfen, wo jene anderen Verkaufs-
ſtellen auf Grund des Abſatzes 1 am angegebenen Ort ge
ſchloſſen ſein müſſen. Merſeburg, den 25. Auguſt 1902. Der
kgl. RegierungsPräſident. J. V. v. Terpitz.

Derb geprügelt hat der Lehrer Krebs in Trotha einen
7jährigen Knaben. Das Geſäß war mit Schwielen bedeckt und
die Oberſchenkel dermaßen angeſchwollen, daß der gezüchtigte
Knabe nicht ſitzen konnte. Wenn wir auch zugeben, daß ein
Lehrer bei einer größeren Schülerzahl ſchwer ohne Anwendung
des Stockes auskommen kann, ſo muß um ſo entſchiedener
proteſtiert werden gegen ſolche übermäßige Züchtigungen,
wie wir ſie durch die Schilderung der Folgen einer ſolchen Be
ſtrafung bei dem 7jährigen Jungen gezeigt haben.

Vom Tode des Ertrinkens rettete ggſtern abend im
Krauſeſchen Bade der Geſchäftsführer Schmidt vom Allgem.
Konſumverein einen 13jährigen aben. Der Knabe befand
ch in einem Kahn; dieſer fiel um und der Knabe in die Saale.

Schmidt ſprang ſofort hinzu und es gelang ihm, den Knaben
an die Waſſeroberfläche zu bringen.

Ein angatomiſches Muſeum befindet ſich, wie unſere
Leſer ſchon aus dem Jnſeratenteil erſehen haben, ſeit voriger
Woche auf dem Roßplatz. Wer ſich über den Bau ſeines
Körpers, über die verſchiedenen Krankheiten, die das Jndivi-
duum betreffen können, orientieren will, der beſuche dieſes Jnſtitut. Die Präparate ſind vorzüglich ausgeführt und ermög
lichen es Männlein und Weiblein, ihre Kenntniſſe in der Ana

ar r e n e n e eBäneheh e e e eu. e e n e e e ee e3 r m h t a 5 e e5 9 e 4 9 en For 2 v ar a wenW m J45 5 4 u eGefu t vom 16. bis inkl. 31. Aug.achf genſtände: 1 Kinderknopfſchuhe und 1 Paar
Pantoffeln, Schlüſſel monnaies mit Jnhalt, 1 gold.alt Wette ind Herloge 1 Patet enth Kinderwäſche

I ſchwarz und weißes Frauentuch, 1 Kaſſenſchein, 1 Zricheinen
r Trauxing, 1 in Gold gefaßte Granatbroſche,rnen, 1 goldene enuhr mit un per
2 leere Bierfäſſer, 1 graues Ledertäſchchen mit Jnhalt, bares

et z ren g. d t den e mr e W. R. uerzette 2monnaie mit 3 an t 1 desgl. mit 34 Sr. halt,
1 desgl. mit 14.50 Mk alt, 1 desgl. mit 20--21 Mk. Jnhalt,
1 desgl. mit 1.50 vie g. oldene Broſche mit Opal-
re 1 Granatbroſche in Goldfaſſung, 1 goldener Klemmern Etui mit Schnur, 1 Raba 1 cher Damenuhr mit
Goldrand und Kette.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
t Sekretariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 858,
erteilt.

Weißenfels. Arbeiterriſiko. Jn einem hieſigen Fabrik
intzen aus Köln ein vom Bodeng fiel dem Monteur Hi

erabgeworfener Sack Lumpen auf den Nacken. Hintzen ſtürzte
p. rach ein Bein und biß ſich die Unterlippe halb durch.

wurde in die Halleſche Klinik gebracht.
a. Querfurt. e Ausſichten. Der kommende

Winter dürfte, wenn nicht alle Anzeichen trügen, für die
Arbeiter von hier und die aus der Um ung ein beſondersharter werden, da in der Baubranche keit ochen zahlreiche
Entlaſſungen ſtattgefunden haben auch in anderen VBranchen
ſind ſolche zu verzeichen. Jn den landwirtſchaftlichen Be
trieben wurden bei der Ernte in dieſem port ſehr wenig ein
heimiſche Arbeiter beſchäftigt. Während in früheren 7 in
der Zeit der Ernte der Arbeiter ſehr geſucht war, ſo konnte
dieſes Jahr das Gegenteil feſtgeſtellt werden. Landwirtſchaft-
liche Großbetriebe hatten ſogar eine ſo große gingen Galizier
eingeſtellt, daß ſie für dieſe nicht ausreichend Beſchäftigung
hatten. In früheren Jahren war es auch vielen von unſeren
Arbeitern möglich, ein
im

w eit und

chwein aufzufüttern. Dieſes iſt aber
Jahre den meiſten wegen geringer Arbeits-

en exorbitanten Preiſen der Ferkel nicht mög
ich geweſen darum werden im kommenden Winter trockene

Kartoffeln und Brot eine gro Rolle ſpielen. Als Zeichen
der Zeit verdient auch erwähnt zu werden, daß zwei Rind-
und Schweineſchlächtereien ihren Betrieb einſtellen mußten,
aber die dritte Roßſchlächterei in unſerm kleinen Orte kürzlich
eröffnet wurde. Es ſollte uns r nicht wundern, wenn eine

unde und Katzenmetzgerei mit Dampfbetrieb errichtet würde.
weifellos könnte einem derartigen Unternehmen der Erfolg
ei unſeren heutigen Verhältniſſen nicht fehlen.
a. Querfurt. Die Mitglieder des Diſtrikts QuerfurtThab

dorf machen wir auf die am künftigen Sonntag, nachmittags3 Uhr, ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam; zu dich
müſſen ſämtliche Mitglieder erſcheinen. Die Tagesordnung iſt
beſonders wichtig.

r. Schenkenberg b. Feigl Krieg im Frieden. Am
Donnerstag entwickelte ſich hier das Brigade Manöver. Viele
Soldaten wurden ſchlapp. Ungefähr 36 haben Hitzſchlag be
kommen. Ein Stangenreiter vom 75. Artillerie- Regiment wurde
überfahren und ihm der Oberſchenkel gebrochen.

Poplitz. Erhängt. Auf dem Rittergute Povlitz hat
in voriger Woche der Arbeiter Zorn erhängt. Er war 42 Jahre
alt und hinterläßt eine Frau und mehrere Kinder.

Eilenburg. Unter den in Leipzig Verunglückten
befinden ſt auch drei hieſige Maurer, welche in der w.und gewe g tlichen Bewegung nicht unbekannt in

Maurer Fritzſche wurde ſofort getötet, während dem Maurer
Zapele der e ſtfaſtenn gngedrügt h e

tterſteig m Momen uſamme außerhalb des Waſſerturmes befand, hat nur geringe e

erlitten.
Wittenberg. Am Montag, den 8. ds., findet im Reſtaurantzur Einigkeit eine außerordentliche Mit lieder Verſammlung ſtatt,

in welcher die Statuten des ueugegründeten ſozialdemokratiſchen
Vereins für den Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz durchbecaten
werden ſollen. Jm Intereſſe des Vereins iſt eine gründliche
Durchberatung der Statuten erforderlich und daher jedes Mit
glie d verpflichtet, die Verſammlung zu beſuchen.

Genthin. Wie man künftige Lehrer über die So-
zialdemokratie unterrichtet Da hier eine Präparanden-
anſtalt beſteht, dürfte es intereſſant ſein, zu erfahren, daß die
Sozialdemokraten im „Hilfsbuch für den Geſchichtsunterricht in
Präparandenanſtalten“ nicht 7 ſind. ie Anhänger
unſerer Partei werden als Leute t childert, die ſich nur durch
die ehe en Lehren ihrer Leiter aus allgemeiner Unzu-
friedenheit verlocken ließen, namentlich durch die Forderung
„abſolute Gleichheit für alle“. „Durch Arbeitseinſtellung“, heißt
es in dem Buch, „zwangen die Arbeiter ihre Arbeitgeber höhere
Löhne zu zahlen, aber bald folgte der Rückſchlag, auch wohl
wollende Arbeitgeber konnten dieſelben nicht mehr zahlen und ſowurden die Arbeiter unzufrieden und ſchlugen ſich zur Sozial

demokratie und wollen nun alles bekämpfen was den Staat
ſchützt.“ Nach dieſer geſchichtlichen Darſtellun
kein Wunder nehmen, daß auch Hödel und
Geſchichtsfälſchung benutzt werden.

Kunzendorf. Grubenbeſitzer als Mitglieder des
Bergärbeiter-Verbandes, Ueber dieſe merkwürdige Ver
wechſelung der Wahrung der Jntereſſen der Arbeiter berichtet
die Bergarb.Ztg. von hier: Gute Fortſchritte hat unſere Mit
e gemacht und wir müſſen nun beſorgt ſein, daß die

kann es weiter
obiling zu einer

elbe nicht allzu gute Fortſchritte macht. Man denke, hat ſich
och Grubenbeſitzer Meyer in unſern Verband gemeldet,

aber natürlich hat unſer Vertrauensmann den Herrn nicht auf
genommen. t dieſe Hingabe des Grubenbeſitzers nicht rüh
rend Ein ripepbeſger will mit den Arbeitern für Verkeſſe
rung ihrer (der Arbeiter) Lage ſtreiten! So abſurd das klingen
mag, wahr iſt es, Herr Meyer wollte eintreten. Als n Meyer
leiſe abgewinkt wurde, ließ er allerdings den Pferdefuß ſeheu.

frug, ob er nicht ſo nur von weitem mal die Mitglieder-
liſte ſehen könntel!! Selbſtverſtändlich wurde ihm das
verweigert. Hieraus geht für uns hervor, daß es nicht loyale
Gründe waren, die den Herrn bewogen, zu verſuchen Verbänd-
ler zu werden. Wir können ihm verraten, daß es ihm auch
nichts genutzt hätte, wenn er die Liſte Vueen tens
wäre er vielleicht erſchrocken, daß ſeine Belegſchaft bis auf den
letzten Mann organiſiert iſt.

Magdeburg. Der Polizeiſtaat überall. Genoſſe
Schleue, Vertrauensmann des Maurerverbandes, wurde am
Montag morgen, nachdem er ſchon früher einige Male ſiſtiert
worden, ohne Angabe des Grundes verhaftet. Auf der Polizei
wache vernahm man ihn nicht, anderen Morgens brachte man
ihn nicht vor den t ungsrichter und auf ſeine Beſchwerden
teilte man ihm mit, daß Polizei-Jnſpektor Schmidt das ſo an
geordnet habe. Der Frau Schleue wurde
werde am Abend 7 Uhr entlaſſen werden.
Schleue von einem Kommiſſar vernommen. Er ſollte Bau
arbeiter eines Baues angeſtiftet haben, mit Steinen zu werfen.
Aber die Zeugen hätten alleſamt zu ſeinen Gunſten aus geſggt-
und ſo werde er denn entlaſſen werden, aber erſt um r,
denn ſo habe es der Poltzeiinſpektor befohlen.

Genoſſe Schleue hat gegen dieſen Polizeiinſpektor, der ihn,
gegen die klaren Beſtimmungen des Geſetzes verſtoßend,
er Freiheit beraubte, die Strafanzeige bei der atsanwalt

ſchaft eingereicht.

eſagt, r annm 5 Uhr wurde
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ellevue ſtatt. bgeordneterle ſprach über Fleile und führte in der en en
es aus:
Von allen Schrecken in früher a derteneiner Teuerung der furchtbarſte. in J ſt e

heiten wüteten nicht ſo ſchwer wie Hungersndte. eit die
Nutzbarmachung der Dampfkraft zu Waſſer und zu Lande die
8223 ziviliſierte Erde in e in Wirtſchaſtsgebiet verwandelt hat,
raucht aber keine Teuerung mehr z denn was dem

einen Lande fehlt, hat das andere eberfluß. Um ſo ſkanda
löſer iſt es, wenn auch in unſerer durch verkehrte Geſe

e e e eleigefü rd. a eland betreffs ßer Fleiſchteuerung der Fall. v eutiche
Seit 40 Jahren hat die ter Deutſchlands ſich von

38,4 Millionen auf 57,5 Millionen Ki ßte vermehrt, alſo um
rund 50 Prozent; die Zahl der Rinder iſt jedoch in der
c eit nur von 15 auf 19 Millionen Stück ge
tiegen, die der Schafe von 28 auf 9,7 Millionen Stück

geſunken und die der Schweine von 6,5 auf 16,5 Millionen
geſtiegen. Die Bevölkerungsmenge iſt alſo viel beträchtlicher
ewachſen als die Zunahme an Schlachtvieh. Aus dieſem
runde hat Deutſchland ſeit Jahrzehnten in vermehrtem Maße

S ſeines Fleiſchbedarfs aus dem Auslande decken

Jm Jahre 1900 wurden in runden Ziffern und abzüglich derAusfuhr in Deutſchland vom Auslande bezogen: e tück
Lühe und Stiere, 56 300 Stück Jungvieh, 14000 Kälber, 62 000
Ochſen, 65 000 Schweine, 6200000 Gänſe und 120000 Doppel-

entner Hühner. Dagegen wurden 147000 Schafe ausgeführt.
uch an Fleiſch, Speck uſw. wurden zuſammen faſt 500000

Doppelzentner eingeführt, ferner noch 30000 Doppelzentner
Wurſt und 75000 Doppelzentner fein zubereiteter Fleiſchwaren.

die deutſche Landwirtſchaft in der Lage wäre, bei ratio
nellem Betriebe den Fleiſchbedarf Deutſchlands im vollen Um
fange zu decken, iſt heute nebenſächlich. Nach Meinung des
Redners könnte das wohl der Fall ſein. Thatſache ſei, daß
jetzt der Fleiſchbedarf in Deutſchland nicht gedeckt werde.
Statt daß nun die Regierung die Zufuhr erleichtert, erhebt ſie von allen Schlachtvieharten hohe Eingangs-
zölle, während Dänemark, England Holland, Rußland
keine derartigen Zölle kennen und auch Belgien, Frankreich,
Jtalien und Oeſtreich nur unbedeutende Zölle auf Vieh haben.

Wurde nach dem jetzigen Tarif für Stiere und Kühe 9 M. Zoll
Fpe Stück von Deutſchland erhoben, 30 M. für Ochſen, 6 M.
ür rm vieh, 3 M. für Kälber und 6 M. für Schweine pro

Stück, ſo ſoll nach dem neuen Tarifentwurf ein Zoll von
25 M. pro Doppelzentner von Bullen, 15 M. von Jungvieh,
12 M. von Ochſen, 2 M. von Schafen und 10 M. von Schweinen
erhoben werden. Die Kommiſſion hat für alle Vieharten einen
Zollſatz von 18 M. pro Doppelzentner beſchloſſen.

Aber nicht einmal dabei läßt es die Regierung bewenden,
ſondern unter Berufung auf die angebliche b s
ausländiſchen Tierſtandes hat ſie die Grenzen für die Vieh
einfuhr geſperrt, um das deutſche Schlachtvieh vor Anſteckung
u bewahren, in Wirklichkeit jedoch, um den unerſättlichen
grariern eine neue Liebesgabe zuzuwenden. Die Allgem.

deutſche Fleiſcherzeitung hat r r daß unter Beob-
achtung von Vor drerhregeln fel ſt der n ver
ſeuchter Tiere keine Gefahr für den heimiſchen Tierbeſtand
mit ſich bringt.

Redner weiſt hierauf ziffernmäßig nach, wie beträchtlich in
Berlin, Dresden, Hamburg. Poſen, Gera, Danzig. München,
Stuttgart, Frankfurt a. M. uſw. die Zahl der Schlachttiere
im letzten abrt zurückgegangen und wie die Fleiſchpreiſe
eſtiegen ſind. Die Schweinepreiſe haben in den letzten zweiren ange in Rotterdam um 16 Proz., in Paris und
ien um 14 Po in dapgſt um 10,6 Proz., in Berlin aber

roz. Selbſt die Agrarier müſſen den Mangel an
ugeſtehen. Trotzdem hat das agrariſche Haupt

organ, die D. Tgsztg., die Frechheit gegakt von einem Fleiſchnotrummel zu ſchreiben, und auch das hieſige agrariſche
Organ, die konſervative Hall. Ztg., veröffentlichte geſtern einen
Artikel mit der Ueberſchrift Fleiſchnot? Das Fragezechen wäre
wohl beſſer am Platze, wenn vom Verſtande des betreffenden
Redakteurs die Rede wäre. (Große Heiterkeit.)

Der Landwirtſchaftsminiſter von r Herr v. Podbielskt,
vertröſtet die unter der Fleiſchnot leidenden Städte auf e
Zeiten“, die bald wieder kommen würden. Das iſt freilich ſehr
equem. Die agrariſchen Blätter haben die Schuld auf die

Fleiſcher zu wälzen geſucht. Mit Unrecht! Wir haben gewiß

keinen a T t e vwiſſen alle, da eſe Herren aufs große Einmals das kleine, aber an der jetzigen Fleiſchnot ſind
ſie unſchuldig.

Nach den Berechnungen des GewerbeJnſpektors Lauriſch
in Kottbus kann im Durchſchnitt eine kinderloſe Arbeiterfamilie
pro Kopf und Tag 91 Pfg. auf die Ernährung verwenden.
Je mehr aber die Kopfzahl einer r ſteigt, deſto geringer
wird der Betrag, bis er bei neun Köpfen auf nicht ganz 26 Pfg.
pro Kopf und Tag ſinkt. Da empfindet man natürlich jede

euerung ſehr ſchwer.Wus en S hebkerichten der Landwirtſchaftskammern geht

nun hervor, daß die Viehpreiſe von 1900 vollſtändig befriedigten.
m Bericht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
eißt es wörtlich: die Erkenntnis, daß aus der Schweine-

zucht bei rationellem, zielbewußten Betriebe eine hübſche
Rente herauszuwirtſchaften iſt, bricht ſich mehr und
mehr Bahn. Aehnliche Urteile enthalten die Berichte für
Mittelfranken, Oſtpreußen, Schleſien, Hannover, Wiesbaden e.

Um das Maß von volksfeindlicher Engſerziacgi voll z
machen, iſt vorise Woche ſogar noch der zollfreie Grenzverkehr

ränkt worden.eingero ſich die Folgen jeder re der Ernährung
äußern, iſt bekannt. Die Tuberkuloſe nimmt zu, die Sterblich
keit ſteigt die Trunkſucht fordert weitere Opfer, der häusliche
Unfrieden vermehrt ſich, und die Zahl der Eigentumsvergehen
ſchwillt an. Das alles ws die Regierung; trotzdem thut ſie
nichts, um die Not zu mindern.S in gahlreichen Städten bereits ſtattgefundenen Proteſt
verſammlungen, denen noch Hunderte folgen werden, haben be-
reits mehrere Stadtverwaltungen veranlaßt, zu beſchließen, bei
der Reichsregierung auf Aufhebung der Grenzſperre vorſtellig
zu werden. Das iſt geſchehen in Stuttgart, Berlin, Würzburg,Heunchen, Offenbach und Frankfurt a. M.

Aber es genügt nicht, die Grenzſperre aufzuheben,
ſondern das deutſche Volk muß, aufs nachdrück-
lichſte proteſtieren gen den Wucher auf Nahrungs-mittel, wie er burg en neuen Zolltarif vorge
ſehen iſt. Und das iſt die Hauptſache: Man darf die Fleiſch
not nicht anders auffaſſen als eine der vielen Erſcheinungs-
formen einer brutalen Reaktion, die jetzt in Deutſchland
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens ſich
zeigt. Die Liebesgaben an das Junkertum, die militäriſchen
Ausſchreitungen, die Amtsüberſchreitungen zahlreicher Polizei
beamten, der Fall Löhning, viele Gerichtsurteile gegen Ar-
beiter das alles Weg im Weſen der Regktion. Und
wenn ſich zu dieſer politiſchen Regktion fi die Arbeiter
klaſſe noch ein grauenhaftes Maß von Arbeitsloſigkeit und Lohn
reduktionen geſellen, wenn Wohnungselend und alle die anderen
proletariſchen Leiden ihn drücken, dann wird es hohe Zeit, daß
das Volt ſich der in der Schule P erpten ſieben Bitten erinnert de vierte Bitte: „Unſer täglich Brot gieb uns heute!
ſtößt bei der Regierung auf taube Ohren; ſie hat nur Zeit und
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Mit einem dreimaligen Hoch auf die internationale Sozial
demokratie ſchloß hierauf der Vorſitzende, Genoſſe Lehmann,
die Verſammlung.

Verjammlungsberichte.

Maler uſw.
Am Dienstag, den 2. September, fand eine gut beſuchte Mit

ſtatt. Auf der T

n CholeraTodesfall wurde am Dienstag in Port
Said (Aegypten) feſtgeſtellt

Ein Asphaltſee. Ein ſchon vielfach aus
ort für Asphalt iſt der Asphaltſee auf der We

ch, dort in einem kraterähnlichen, kreis
runden Becken, deſſen Oberfläche auf zirka 40 Hektar geſchätzt

Von dem mit feſtem Asphalt
ein breiter Asphaltſtrom bis in das
befindet ſich das Negerpfahldorf La Brea oder Erdpech. Die
Gewinnung des Asphalts iſt einfach, entweder es wird roh
verſchifft oder vorher in großen Keſſeln umgeſchmolzen, wobei

die erdigen Teile zu ihalt verdampft. Der reine Asphalt kann abgeſchöpft und in
ormen gegoſſen werden.

Langlebigkeit.
lebt Sinip, der

im Mai des Ja

ſchwunden, und er k
ehen, unbedeutende Arbeiten au
alen weben und Strümpfe ſtrick

Vater 80 und deſſen Mutter 120 Jahre alt wurden,
noch ganz genau der Tage der Kaiſerin Katharina II
napoleoniſchen Krieges erinnern. Sinip hat ſein ganzes Leben
lang Branntwein getrunken und kann etwa drei
tragen, ohne betrunken zu ſein.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 5. September. Die geſtrige Stadtverordnetenver-

ſammlung nahm einſtimmig einen Antrag an, gemeinſam mit
dem Magiſtrat bei dem Bundesrat wegen Beſeitigung des Ein
fuhrverbots von Vieh vorſtellig zu werden.

Deſſau, 5. September. Die Städte des Herzogtums Anhalt
haben ſich den Schritten der ſächſiſch-thüringiſchen Städte gegen
die zunehmende Fleiſchnot angeſchloſſen. Die Fleiſchpreiſe ſind
in Anhalt teilweiſe bereits um 40 Proz. geſtiegen.

Ein 80 jähriger Kaufmann b
Selbſtmord durch Sturz von einer 107 Meter hohen

Verhaftet wurde der
nationale Taſchendieb Froſche in dem Augenbli
einem Polizeibeamten ſeine goldene Taſchenuhr ſtehlen wollte.

New-ork, 5. Sept. Es wird gemeldet, daß der Dampfer
Java, aus Martinique kommend, mitteilte, ein neuer Ausbruch
des Mont Souffrière habe am 30. Auguſt ſtattgefunden, 3000
Einwohner ſeien umgekommen; viele Bewohner verlaſſen die

ebeuteter Fund-
tküſte der Jnſel

ecken zieht ſich
eer und auf demſelben

ſtand 1. Be
rechnung vom

Zum 1. Punkt ſprach
n in längeren Ausführungen über die auf den

as die Lohn- und Ar
arbeitenden Kollegen

gliederverſammlun
richt von der Baukontrolle, 2. Kartellbericht, 3. A
Sommerfeſte und 4. Verſchiedenes.
Kollege He
Neubauten

agesordnun

Boden ſinken und der geringe Waſſ

en herrſchenden Mißſtände.
beitsbedingungen der auf den Bauten
anbetraf, ſo konnte man damit zufrieden ſein. Nach ſtatt
fundener Diskuſſion gab Kollege Müller den Kartellbericht

orten dar, wie und in welcher Weiſe im

Jm Dorfe Marewka im Gouvernement
ohn eines Leibeigenen.

es 1775 geboren, ſo daß er alſo 127
ehvermögen und Gehör ſind noch

Werſt (drei Kilometer)
dem Gutshof leiſten, San

und legte in kurzen 2
Lartell gearbeitet wird. Verſchiedene Redner, welche in die
Diskuſſion eingriffen, kritiſierten ſehr, daß, ſobald eine Gewerk-
ſchaft aus dem Kartell ausſcheidet, ihr die
ſekretariat entzogen wird.

im Arbeiter

ig Darauf erſtattet Kollege Griebelals Kaſſierer die Abrechnung vom Sommerfeſt, und auf Antrag
Reviſoren wurde ihm Decharge erteilt. Ein kleiner Kon

Wirt des Verbandslokals
wurde beigelegt, da die Kollegen die Beſchwerde nicht begründen

r Angelegenheiten wyrd

flikt zwiſchen Kollegen

Nach Erörterung eini
Verſammlung um 12 Uhr geſchl

Bau und Erdarbeiter.
Dienstag, den 2. September, fand eine ſchwach beſuchte Ver

ſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Die Situation
unter den Bauarbeitern
13. Stiftun
angelegenh

r 2. Abrechnung voms8feſt. 3. Ausſchluß von Mitgliedern. 4. Verbands
Kollegen Labes wurden der
chwachen Beſuchs von der
eine außerordentliche Mit-

erverſammlung mit den beiden Punkten als Tagesordnung
tattfinden, und zwar Sonntag,

eberſchuß vom 13. Stiftun

Schulze, Schmiady als Thürkontrolleure
rechnung'von der letzten

Böhme und Theodor B
ieſelben haben die Abrechnung bis zur nächſten Ver

fertigzuſtellen. Der Bericht der Bauarbeiterſchutz
Kontrollkommiſſion ſoll ebenfalls mit auf die Tagesordnung
der nächſten Verſammlung geſetzt werden.

Danach gab Kollege Bandermann noch einige Erläuterungen
aus der Gewerbegerichts-Verordnung.

e Labes das Verhalten des Bauunlernehmers
em derſelbe in der Sitzu

drücklich erklärt hat, er wollte die

von Halle.

ten. Auf Antrag d
erſte und dritte Punkt we

esordnung abgeſe

den 14. September. D
feſte wird der Lokalkaſſe über
e Kollegen Dörner, Elberfeld, 5. Sept.

viſoren für die Ab uſperre wurden
die Kollegen Emil und Max Budapeſt, 5. Sept. ſuchte inter

des Schiedsgerichts aus
beitswilligen entlaſſen, hat

tzt noch nicht gethan. Kollege Labes ermahnt die
ißig zu agitieren, damit die nächſte au

itgliederverſammlung recht gut beſucht werde. W. K
Steinſetzer.

Jn der Verſammlung arbeitsloſer Steinſetzer, die am Diens
tag abgehalten wurde, kritiſierte Gräfe ſcharf die gegenwärtig
herrſchende Arbeitsloſigkeit in unſerem Gewerbe.
folgende Reſolution angenommen

Das Stadtbauamt und das hieſige Unternehmertum laſſen
die Pflaſterarbeiten von fremden Arbeitskräften ausführen
und tragen dadurch zur Erhöhung der Arbeitsloſigkeit bei.
Die Verſammlung erhebt dagegen entſchiedenen Proteſt.
Alsdann wurde beſchlofſen,

Oberbürgermeiſter vorſtellig werden
ſchehen und das Reſultat der Unterredung im
reits mitgeteilt.
ſich über die Folgen der Ar
Verſammlung geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Schreckliche Bilder aus dem Gefängnisleben in Si

birien entrollen zwei ruſſiſche Zeitſchriften,
und die Sibirskajg Schisnj, in ihren
die Wahrheit der ſchier unglaublichen
genügend die Thatſach
ruſſiſchen Blättern pub

Petersburg, 5. Sept. Aus dem Gefängnis in Kiew ſind
11 ſehr wichtige, politiſche „Verbrecher“ ausgebrochen. Bisher
waren alle Nachforſchungen nach ihnen vergeblich. Die Regie
rung legt großes Gewicht auf die Wiederergreifung der Flücht
linge. (Welche Schandthaten der Regierung werden die „Ver
brecher“ wohl verraten können? Red.)

Klauſenburg, 5. September.
wurde in Schamos-Ujvar in dem Augenbli
betrat, von der Primadonna, mit welcher er ein Liebesverhält-
nis unterhielt, durch einen Revolverſchuß getötet.
öffnete ſich die Primadonna die Pulsadern und verletzte ſich

er das bis

eldentenor Battos
e, als er die Bühne

Kommiſſion zu wählen,

welche beim Madrid, 5. September.ſetzte geſtern die Bevölkerun
Gebäude und leiſtete dem

Aufſtandes

Jn BlancaFort (Tarracona) be
das Rathaus und die öffentlichen

ordringen der Gendarmen Wider-
z andgemenge.

nd die Oktrois (örtliche Zollaufſchläge).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. September.

Aufgeboten Kaufmann Rauſch und Minna Kobert (Düben
Kaufmann Hoffmann und
Jnvalid Oſt und Marie Köppel

(Gerbſtedt und Halle). Jngenieur Modes und Gertrud Walliſch
(Dresden und Chemnitz). Aktuar Lehmann und Sophie Schulze

Maler Fleiſcher und Frida Altorfer

Eheſchließzungen Offizier Rulf und Martha Weber
richsort und Halle). Töpfer Penne und Minna Vogel (Bäcker

S. Dreyhauptſtr. 7). Sattler
Arbeiter Beyer S.

CLiebenauerſtraße 160).

W. (Schülers
4 Mon. (Bru

olksblatt be
D. Schriftf.) Nachdem noch einige Redner

sloſigkeit verbreitet, wur die
Urſache des

er Amursktj Kraj
üngſten Nummern.
eitteilungen ſpricht ſchon

daß ſie von in Rußland erſcheinenden
iert wurden. Jm Kettengefängniſſe zu

Alexandrowsk, ſo genannt, weil alle Sträflinge in dieſem G
niſſe in Ketten gelegt werden, haben ſämtliche Sträflinge,
undert an der Zahl, infolge unmenſchlicher Mißhandlungen

und Verfolgungen von ſeiten der Aufſeher beſchloſſer
Aufnahme von Nahrung
ihnen zugewieſene ſchwere

und Große Ulrichſtraße 43).
Ochſe (Halle und Büſchdorf).

alle und Naumburg).
henthurm).

u verweigern.
rbeit, verhielten ſich ſtill, aßen aber

m dritten Faſttage verfielen viele Sträflinge in Be-

rend des Gottesdienſtes in der Kirche kniete ein Sträf-
ling vor dem Geiſtlichen nieder und flehte ihn an, für d
glücklichen im Alexandrowsk-Gefängniſſe einzutreten und die
dort herrſchenden Zuſtände perſönlich kennen zu lernen. D
Geiſtliche beſuchte noch am ſelben Tage das Gefängnis: er war
beim Anblick des dort herrſchenden Jammers erſchüttert. Es
ſtellte ſich heraus daß die Sträflinge daſelbſt beſtändig ein-

ſperrt gehalten werden, ohne daß man ihnen geſtattet im
ibringen, um friſche Luft zu ſchöpfen.
uſtände im Gefängniſſe vermehrten die

ahl der Krankheitsfälle unter den Sträflingen. 8
ängnisbeamten auch den Kranken gegenüber

eine beiſpielloſe Herzloſigkeit. Wiewohl die geſunden Zellen
enoſſen den Beamten von der Erkrankung vieler Unglücklichen

itteilung machten, wurde dieſe dennoch nicht ins
Noch mehr, die Anzeiger wurden auch geprügelt, weil

hatten, ihren menſchlichen Gefühlen freien Lauf
ie kranken Sträflinge wurden erſt am T

odes ins Spital gebracht. Die Sträflinge Tſchibnikont und
Jewidze wurden ins Spital bereits in Agonie gebr

e beeilte ſich, dem Staatsanwalt die Anzei
Prokuratur ha

eboren: Arbeiter Naumann
Schmidt S. (Raffinerieſtraße 28).

Schloſſer Göttmann T.
aurer Thierſch S. (Hochſtraße 10).

Arbeiters Funk
Verſtorb. Reſtaurateurs Fabiansk
r Lackierers Reuter Ehefrau, 52 J. (Klinik).

händlers Semmler S., 3 Mon. (Nikolaiſtraße 8).
Halle (Süd, Steinweg 2), den 4. September.

Aufgeboten: Fleiſchermeiſter Rößler und Minna
(Reilſtraße 25 und Hoheſtraße 1/3). Kaufmann Kögel und

(Eisleben und Advokatenweg 42).
und Wilhelmine

6 und Große Wallſtraße 20).
elbeuer (Trebn

Fleiſchermeiſter
Brockhaus S. (Schulberg 20). Elektrotechniker
ſtraße 111). Maurer Schnabel S. (Trothae
führer Zickhardt S. Reilſtraße 27 4).
(Göbenſtraße 2).

Geſtorben: Zimmermanns Reinhardt
Dahms T., 1 Mon. Ludwig Wu

Berantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Geſtorben

eine Stunde

ie ſanitätswidrige garete Seyfartmachermeiſter b. Berger
(Auguſtaſtrandeten die Gef

und Wettinerſtraße 27).

han T. (Reil
Geboren:

ſie es gew

acht. Der „2 Mon. Harz 89.erſchütterte Geiſtl
erſtatten, aber ſogar die Verordnung der
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in allen gangbaren Qualitäten

Nur ſolide, halthare Qualitäten.

Beſte Räharbeit.
Feſte, anerkannt niedrige reiſe.

und Krten.

Hohemmölsen.
Sonun den 7. September abends 8 Uhr im Bahnhofs- Reſtaurantöteniüche Voißs versamniung

Tagesordnung: 1. Antike und modern S Sklaverei. R
Frau Kanler, Dresden. 2. Freie Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen aller Männer und Frauen erwartet
Der Einberufer.

A. I. Albrecht
Lindenſtraße 53 Magdeburgerſtraße 25

vis-àa-vis Walhalla- Theater.
Freunden und Gönnern zur Nachricht, daß ich in dieſem Jahre keinen

Stand auf dem Herbſtmarkte habe. Bitte daher den Bedarf an

igarren und Zigaretten 2e.
in meinen obenangeführten Geſchäftslokalen decken zu wollen

Hochachtungsvoll.

A. I. Albrecht.
De
83ossplatz, Nähe der Kaſerne (letzte 8

Budenreihe)
zu ſehen Deutſchlands größtes und ſchwerſtes
Sieſenmädchen Ella Hagedorn
O

aus Krempe in Holstein.
15 Jahre alt 320 ſchwer; die polizeilich beglaubigte

des Rieſenmädchens befindet ſich in der Aus
ellung zur gefl. Einſicht.

500 derjenigen gleichen Alters, welche Ella (g)
Hagedorn an Gewichtsſchwere übertrifft.

Das Rieſenmädchen benötigt zum Sitzen 2 Stühle. Wer Deutſchlands O
rößtes und ſchwerſtes Rieſenmädchen ſehen will, achte, um Verwechs
ung vorzubeugen, genau auf deren Firma und Namen

EIIa Hagedorn.
Neben der Ausſtellung des Rieſenmädchens befindet ſich die

kunſtvoll tätowierte Nordamerikanerin

Anny Frank,
deren Körper mit mehr denn 500 verſchiedenen, kunſtvollen Zeichnungen

5 bedeckt, wozu 5 Millionen Nadelſtiche erforderlich waren und
2 Jahre Arbeitszeit in Anſpruch nahm. Jn Berlin war die SO tätowierte Dame 3 Monate ausgeſtellt und erregte allgemeine Be O

5 wunderung in den höchſten Kreiſen. Vorgenannte Perſonen ſind nur
Roßplatz, Nähe der Kaſerne letzte Budenreihe zu ſehen.

O Zum freundlichen Beſuch ladet ein

C Der Jmpreſario.DOo o eAuf dem RKoßplatz während desI II Herbſtwarktes.

Zum erſtenmale hier.
Erkenntlich an dem impoſanten Bau, an der pompöſen Beleuchtung

in der Hauptreihe, 4. Bude links.

Theater Fhto Biu-Tanbann

Lebende r neueſten Syſtems.hne Konkurrenz in Deutſchland.
Senſationellſte Attraktion der Gegenwart.

Vornehmſftes Unternehmen dieſer Art.
eichhaltiges Repertoir.

Stets wechſelndes Programm.
Beſonders zu bemerken: „Jungfrau von Orleans“, dramatiſches

Ritterſchauſpiel in 24 Bildern. „Sieben Schlöfſer des Teufels“, phan-
taſtiſch-allegoriſche Darſtellung in 35 Verwandlungen. „Die Amerikareiſe

O

O
O
S

O
O
O
O
O
C

S

O
O
O

des Prinzen Heinrich von Preufßen“. u 4 Ritterſchauſpiel in
Ergebenſt

Die Direktion: Ignata F. Lambertz, Bremen.
24 Verwandlungen.

Auffallend billig
verkaufe fertige

Herren-, Knaben n. ArbeiterGarderoben

Eleg. Jackettanzüge in dauerhaften Stoffen von M. 10 an.
Eleg. Jackettanzüge in Kammgarn u. Crepe an.
Eleg. Rockanzüge in Kammgarn 1- u. 2reihig 16 an.
Eleg. Hoſen in modernen Stoffen und Muſtern San.
Eleg. Knaben- u. Burſchenanzüge in all. Stoff. u. Facons 3 an.
Einzelne Jacketts und Weſten, enorm billig.
Lederhoſen i. all. Farb. v. 2 M. an. Sommer Joppen von 1 M. an.
Schwere Lederhoſen v. 4.50 M. an. LodenJoppen von 2. M. an.
Mancheſter Hoſen von 3 M. an. MancheſterAnzüge v. 3.50 M. an.
Waſch u Drellhoſen v. 1.25 M. an. Leibhoſen u. Bluſen v. 1 M. an.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.
Verkaufzdsſtelle

des Allgemeinen und Giebichenſteiner KonſumVereins.

Gustav Reinsch, engegenüb. der Hirſchapotheke.

5 h
e
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Markt A.
e

Meinen werten Freunden und Bekannten, sowie einem verehrten
h'esigen und auswärtigen Publikum erlaube ich mir die ergebene Mit-
teilung zu machen, dass ich zum diesjährigen Herbstmarlt.
mit einem

vertreten sein werde.
Reichhaltige Speisenkarte.

srossen Schankzelt
Gier in bekannter Güte aus der Brauerei Riebeck 8 Co., Ceipzig-Rendnitz.

Täglich grosses Konzert
ausgeführt von der Henschelschen Kapelle.

Um güätigen Zuspruch bittet

Franz Pirschky.
rb.-Bild.-Ver. Halle

(TurnAbteilung)
Sonnabend d. 6. Sert.
abends 59 Uhr Mit
r Tidg amm-
ung und Aufnahme
neu hinzutretender

Mitglieder.
Um pünktl. und zahl

reiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

N.B. Am Sonntag den 7. Sept.
vorm. 10 Uhr Vorſtandsſitzung.

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.

Gänzl. neues Elite Programm.
Amoros u. Werner Kombination

mit ihrer großen kom. Pantomime:
„Beim Flirten erwiſcht“.
6 Alexandros 6,

Elite-Parterre-Akrobaten.
3 Schwestern Armarauth,
Akrobat. Verwandl. Tänzerinnen.

Mons Lulu,
Trapez--Künſtler.
The Mayos,

Kunſt u. exzentr. Rollſchuhläufer.
Das Just-Trio,

3 Damen, mit ihrem phantaſtiſchen
ElektroMuſikalAkt.

Martha Uhlmann,
Operetten- Sängerin.

Louis Possner Ralphen,
Original-Geſangs- Humoriſt.
American Bioscope.

Senſationelle leb. Photographien.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Winter a rmit dem beſonders gewählten
Weltſtadt- Programm.

Dr. Angelos e e Reproduk-
tionen berühmter Skulpturenwerke
der antiken und modernen Kunſt.
Künſtleriſch effektvollſter Bühnen-

der Gegenwart. 5 D. 1 H.
Olga Viarda, die beſte deutſ

Humoriſtin.
Zenora u. Foden, die phänome-

nalen r vom Empire-Theater zu London.
Jean Rayer, der aktuelle Salon

Humoriſt mit ſeinen neueſt. Schla
gern. U. a.: „Madame Humbert
aus Paris.“

Ritehie-Duo, die beſten n
Radfahrer. Stürm. Lacherfolg!

Donauperlen Trio, amen-
Geſangs u. Tanz-Terzett.

Françgois Rivoliä, mimiſche Dar
nan bekannter u. hiſtoriſcher

erſönlichkeiten.
Hans Hansen-Trio, gymnaſtiſche

Balance Evolutionen.
Dröses Velograph, Vorführung

lebender Photographien.
Anfang 8Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

4 8llius hen
Zigarrenhandlung

Zinksgartenstrasse
an der Großen Steinſtrafze.Sonnabend

s z r ſt. Sonnta der 7. September bis abends
Blumenthalſtraße 27. Uhr geöffnet.

Kau Tabak
von der Genoſſenſchaft Nordhauſen ſo-
wie Zigarren in allen Preislagen

empfehlen

Gustav Winder,
Bitterfeld, Burgſtraße 27.
Otto Kotzseh,

Holzweißig.

Zum Ausſuchen!

rrüher Stück bis 3 M.,
jetzt 1 M.

Martin Giesenow
Gr. Alrichſtraße 58.

Kleidungsſtücke jeder Art als
inter u. Herbſtüberzieher, Joppen,

Mäntel, elze, Damenjacketts und
Kleider, aſchenuhren f. Herren u.Operngucker Wewehe Rot
Damen,
fer, 10 Stück div. Muſikwerke a

Geigen, Trompeten2e., b u. Lang
ſtiefeln c. c. et illig! billig!
uxt Schülershot 1 direkt an Narkt.

LSegeltuchSchnürſchuhe
vom Militär getragene, gut erhal-
Qtene, Fern oſten verkauft billig
L J. Sternlieht, Alter Rarkt ll.

Jn großer Auswahl empfiehlt:zeitſedern, feige heiinlet,
ettbezüge in weiß u. bunt

A. KVrZ,Trödel 2, dicht am Markt.
Getr. Schuhwerk, noch ſehr gut im

jſtande, ein Poſt. äußerſt bill. Pantoffeln
ſind z. verk. Mayugfelderſtr. 1 Laden).

1 Poſten

Wolle
d s M.

n t
Martin Giesenovw

Gr. Alrichſtr. 58.
Ranarſenweibchen

kaufe fortwährend Poſten.
BRösechel, Blumenthalſtr. 8.

Gegen hohe Velohnung.

Ein Kanarienhähnchen, am Köpfchen
war und auf den Namen Hänschen

örend, iſt geſtern entflogen.
Abzugeben Schwetſchkeſtr. 39, I.

Pariſer

Welt Ausſtellung

in Bild und Schrift.
Früher 12 Mark, jetzt 5 Mark.
Zu haben in der

Volks pugwandlnug
tGeiſtſtraße 21.

Jeder Arbeiter muss
meine Her-
Kkules-Hoge

tragen
Teder Arbel-

ter muss
starko Ar-
beilts Hosen
tragen. Die
Beschaffun g

ist oft sehr
bdeschwer-

e Uech, denn es
giebt wenig
Artikel, die
s0 WerSee V ren Iaien zuW à wo beurtellenc i. I36 Ulrichstr Stoffe.

Appretur und Webart täuschen oft
über die Qualität. Die Qualität be-
di aber die Haltbarkeit. Die
vi Schleuder- Angebote öſffnen der
Unreellität Thür und Thor, sodass
es fast als Zufall gilt, einmal eine
starke Arbeitshose gekauft zu haben.
Dieses Bedenken ist völlig ausge-
schlossen bel der Wahl meiner Her-
Kules Arbelts Hose aus Rips Pllotgestreift in a—llen Farben, nur pei

Julius Hammerschlag,
86 Gr. Ulrichstrasse 836, nahe der

Alten Promenade.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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